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Warum müſſen wir Kriegsanleihe
zeichnen

Eine neue, die ſechſte Kriegsanleihe iſt zur
Zeichnung aufgelegt worden. Das Vaterland tritt da
mit wiederum an das deutſche Volk heran und wendet
ſich an ſeinen Opferſinnn, daß es helfe, die Schale des
Sieges ganz zu Deutſchlands Gunſten zu neigen. Es
iſt eine weitaus höhere Summe als bei allen vorauf
egungenen Kriegsanleihen, die diesmal von uns gee wird. Aber wenn dem Reichstage der in Ge
etzesform gekleidete Antrag auf eine Kreditbewilligung
von 15 Milliarden zugegangen war, wenn die
Volksvertretung dieſe 3 Summe einſtimmig

bis auf das Häuflein der ſozialdemokratiſchen Ar
beitsgemeinſchaft bewilligte, ſo war es deshalb ge
ſchehen, weil das Vertrauen zu dem vaterländiſchen
Geiſte aller Stände und Kreiſe unſeres Volkes ſtark
genug war, um ſolche Opfer von ihm verlangen zu
können. Wir wollen gewiß nicht verkennen, daß dieUngunſt der Zeit an ſich ſchon vielerlei jedem einzelnen

zu tragen aufgibt, daß die Lebenshaltung ſich verteuert
at, daß wir nicht mehr im überfluß leben können wie

vor dem Kriege. Und doch dürfen wir deshalb nicht die
Hände in den Schoß legen. Sind wir nicht wie auf einen
Schiff in Seenot? Wie denn, wenn der rettende Hafen
vor uns liegt, und nur die letzte Kraftanſtrengung noch
angeſpannnt werden muß, wollte da einer en Mir
tun die Hände weh, ich mache nicht mehr mit? Gerade
Lerjenige, der ſein vaterländiſches Gewiſſen mit Be-
denken ob der wirtſchaftlichen Lage ſchweigen machen
wollte, müßte, wenn er richtig folgerte, der Erſte ſein,
der die neue Kriegsanleihe zeichnete; denn er wird bei
richtiger Beurteilung zu dem Schluß kommen müſſen,
daß es eine unbedingte Notwendigkeit iſt, mit der vollen
Zeichnung der Kriegsanleihe auch einen vollen Sieg zu
erſtreiten.

Daß das deutſche Volk von einem nimmer wanken-
den Zutrauen zu unſerer militäriſchen Lei-
tung, zu der unüberwindlichen Stoßkraft unſerer
Armee beſeelt iſt, bedarf keines Beweiſes mehr. Um-
ekehrt aber muß auch das Heer an der Front zu der
Heimat das unbegrenzte Vertrauen haben

können, daß es in dem letzten großen Endkampfe, der
ihm bevorſteht, der kraftvollen wirtſchaftlichen
Unterſtützung der Zurück gebliebenen ge-
wiß ſein kann. Denn unſere Krieger draußen, die Tag
r Tag, in heißen Kampfesnächten, ihr Leben für uns
n die Schanze ſchlagen, haben einen An ſpruch darauf,
daß wir daheim wenigſtens wirtſchaftliche Leiſtungen

vollbringen, wenn wir mit unſerer Perſon nun einmal
nicht an der Verteidigung des Vaterlandes teilnehmen
können. Ein unſichtbares, ſtarkes Hände reichen
vom Vaterland zur Front das ſind die
Kriegsanleihen. Und unſere ſchönſte Aufgabe iſt es,
hier immer wieder aufs neue zu beweiſen, daß die feld-
raue Armee mit aller Berechtigung das Zutrauen

haben kann: die Heimat ſteht hinter ihr.
Neben dieſen ethiſchen Gründen ſtehen noch andere,

dein praktiſche. Bei der Kriegsanleihe handelt es ſich
um kein Spekulationspapier, ſondern um eine unbe-
dingt ſichere Kapitalsanlage, wie ſie beſſer und höher
verzinslich nicht zu finden iſt. Auch für die ſechſte
Kriegsanleihe iſt ein längerer Zeitraum feſtgelegt wor-
den, innerhalb deſſen weder die Schuldverſchreibungen
gekündigt werden können, noch der Zinsfuß. herabgeſetzt
werden kann. Und ſelbſt wenn das Reich nach dem
1. Oktober 1924 eine Ermäßigung des Zinsfußes beab-
ſichtigen würde, ſo muß es die Schuldverſchreibungen
vorher kündigen und dem Inhaber die Rückzahlung
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Mittwoch, den 28. März 1917. 157. Jahrgang.

u vollemNennwert anbieten, ſo daß es unmöglich
ſt, daß dem Jnhaber dieſer Papiere gegen ſeinen Willen

ein geringerer Zinsfuß als 5 Prozent erwächſt. Zudem
haftet das Reich mit ſeiner vollen Finanzkraft für dieſe
Kriegsanleihe, und die Finanzkraft Deutſch
lands iſt unerſchütterlich und vielmals ſtärker
als die der mit uns im Kriege befindlichen Mächte.

Das durch die Kriegsanleihen aufgebrachte Geld
wird einzig und allein zur ortſetzung desſeet dann verwendet. Wer alſo Kriegsanleihe zeichnet,
u. amit ſeine eigene Perſon, ſein eigenes Vermögen,
ein Haus, ſeine Felder, ſeine Hypotheken, Effektenan-

lagen, ſein Geſchäft, kurz ſeine wirtſchaftliche Exiſtenz
und das eigene Leben, wie das ſeiner Angehörigen am
beſten, indem er der Streitmacht die nötigen Geldmittel
verſchaffen hilft. Wir müſſen uns immer vor Augen
halten, welches unſer Schickſal geweſen waäre,
wenn unſer wundervolles Heer nicht den uner-
ſchütterlichen Eiſen wall um Deutſchlands
Grenzen gezogen hätte. Die am 1. März aus ruſſi-
ſcher Gefangenſchaft zurückgekehrten deutſchen Frauen
haben ein erſchütterndes Bild von den Leiden der beialt in verſchleppten endem Ruſſenein
Bewohner gegeben. Die barbariſchen Horden des Oſtens
haben dieſe Frauen, Kinder und Greiſe im Herbſt 1914
gufgegriffen, wie ſie gingen und ſtanden, oft in leichte
ſter Bekleidung. Gar manche langten barfuß, nur mit
einem Hemd bekleidet, am Beſtimmungsorte an, den ſie
ſehr oft zuletzt in Fußmärſchen erreichen mußten. Der
Transport hat bis zu zehn Wochen gedauert und führte
die Unglücklichen von Gefängnis zu Gefängnis. Sehr
viele, vor allem Kinder, ſind den Strapazen des Trans
portes erlegen, und derer, die wirklich das Ziel der
Reiſe erreichten, harrte meiſt neue Not. Sie hungerten
und erkrankten in Maſſen. In einem Lager, das etwa
1000 meiſt oſtpreußiſche Zivilgefangene enthielt, wurden
in ſieben Monaten über 200 zu Grabe getragen.

Nie dürfen wir dieſe ſchrecklichen Bilder vergeſſen;
denn ſie zeigen uns in fürchterlicher Deutlichkeit,
welches unſer Los geweſen wäre, wenn das
feindliche Barbarentum über uns trium-
phiert hätte. Darum mit müſſen wir die neue
Kriegsanleihe zeichnen, um unſerm Heere, das
uns vor ſolchen Leiden bewahrte, wirtſchaftlich den
Rücken zu ſtärken und ihm die Kraft zu geben, im
letzten ge waltigen Anſturm ſeine Fahnen
zum Siege zu tragen.

Die ruſſiſche Revolution
Von der ruſſiſchen Weſtfront

kommen allmählich Nachrichten zu uns, die erkennen
laſſen, daß das Frontheer ſolange wie irgend tunlich
von den Nachrichten aus der Heimat abgeſperrt worden
iſt und daß erſt ganz allmählich Berichte von den Er
eigniſſen in Petersburg und Moskau zur Front durch
dringen. An manchen Punkten erlaängten die Ruſſen
erſt durch deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen,
die Zettel in die ruſſiſchen Stellungen hinüberwarfen
oder Schilder herausſteckten, Kenntnis von der Ab
ſetzung und Verhaftung des Zaren. Die Berichte hätten
zweifellos eine tiefgreifende Wirkung, die auch von Ge
fangenen beſtätigt wurde. Im Offizierskorps haben ſie
eine ungeheure Bewegung ausgelöſt. Die Unruhe und
Verwirrung unter den Fronttruppen wächſt ſichtlich mit
dem Anwachſen der Jnformationen aus der Heimat.
Die Verſuche, die Armee für die Sache des Duma-
komitees einzufangen, haben mit großer Jntenſität ein
geſetzt, doch ſcheint t t den Soldaten eine Agita-
tion für den Frieden wichtiger als für die „Frei
heit“. Darauf denten auch wiederholt in den ruſſiſchen
Gräben ausgeſteckte Tafeln, die den baldigen
Frieden ankündigen.

Alexejew und die übrigen Heerführer ſollen
dem Miniſterrat gemeldet haben, die Armee ſchwöre der
Revolution und der neuen Regierung Treue. Es wird
abzuwarten ſein, wie lange dieſe „Treue“ unter der
zweifellos wachſenden ſozialiſtiſchen Agitation vorhäl
ten wird.

4 Der Kriegsausſchuß,
dem die Oberleitung des Krieges züſtehen wird, ſoll be-
ſtehen aus dem Kriegs-, dem Marine dem Fi-
nan z miniſter, dem Miniſter des Aeußeren, den
Vertretern des Verkehrs- u. Landwirtſchafts-

miniſters und die Leitung un d höchſte Entſchei-
dung über alle Heeresfragen haben, abge
ſehen von rein ſtrategiſchen Anordnungen, die dem
Oberbefehlshaber unbeſchränkt zuſtehen, um ſo
die von dem J aufgeſtellten Kriegsziele nach ſeinem Ermeſſen zu erreichen.

Heeres-Reformen.
Amſterdam, 26. März. „Times“ melden aus

Petersburg vom 22. März über die Reformen,
die in den ruſſiſchen Armeen eingeführt werden
ſaez Die- Mannſchaften werden ſich in Zukunft
elbſt ver pflegen. Zu dieſem Zwecke wird jede

Kompanie eine Kommiſſion von 8 Soldaten wählen und
je einen Lieferanten und einen Schreiber erhalten. Die
e gtere werden aber das Recht der Kontrolle er
halten. Jm Offizierkorps ſoll mit der
rer re t aufgeräumt werden.ie alten Generale, die die Irergren bereits
überſchritten haben, werden penſioniert werden.
Die Armeen an der Front und in den Ruheſtellungen
ſollen in engere Fühlung miteinander gebracht werden.

Die Agitation der Radikalen.
Paris, 26. März. Der „Temps“ meldet ausPetersburg: Die Arbeiter- und Soldatenaus-

ſchüſſe fahren fort, die Handlungen der Regierung
zu behindern. Sie verbreiten Aufrufe und Pro
gramme, welche in heftigem Tone gehalten und beſorg-
niserregend find. General Kornilow hatte mit den
Ausſchüſſen Beſprechungen, um auf die Gefahren
aufmerkſam zu machen, die Rußland aus der verlänger
ten Agitation erwachſen können. Er ſoll in den Ver
ſammlungen die Leute zur Vernunft zu gen ſuchen.

uDie proviſoriſche Regierung erläßt zahlreiche rufe
an die Extremiſten, Vernunft zu predigen. e
du Peuple“ meldet aus Petersburg, daß die gemiſchten
Ausſchüſſe, beſonders die Revolutionäre, verlangen
würden, daß gegen den Zaren und ſeine Familie An
klage erhoben wird. er „Verband republikaniſcherOffiziere“ wird von einem 25köpfigen Ausſchuß geleitet,
in den der Verband 15 Mitglieder entſendet, während
10 von der ſozialiſtiſchen Partei ernannt wer-
den. Jedem Truppenteil wird ein Mitglied des ſoziali-
ſtiſchen Großen Rates als Vertrauensmann zugeteilt,
Die allmähliche Auflöſung des Heeres iſt alſo auf dem
beſten Wege und die Flotte folgt ihr darin, indem auch
ſie die Wahl der Offiziere beſchloſſen hat. Die
Arbeiter der Marinewerkſtätten erklären, ſtreiken zu
wollen, wenn den Mannſchaften nicht das Recht der
Offizierswahl zugeſtanden würde.

Dieſe Verhältniſſe dürften die Urſache ſein, daß
General Ewerth ſeine Entlaſſung

jegeben hat. Zum Nachfolger ſoll General Leſt-atte ernannt ſein, der angeblich einen großen
influß auf das Offizierkorps beſitzen ſoll.

Die Verhaftung des Großfürſten Nikolaus
ſoll angeblich nahe bevorſtehen. Seine Berufung
Petersburg wäre quaſi eine Falle geweſen, um ſich au
ſeiner Perſon zu verſichern.

Wachſende innere Schwierigkeiten in Rußland.
Aus Petersburger Telegrammen an den „Temps“

eht hervor, daß tiefe Gegenſätze zwiſchen denſhrenden Perſönlichkeiten in Peters-
urg und Moskau zu offenem Streit auszu-

arten u. die Sache der Revolution zu gefährden drohen.
In Petersburg vermochten die Männer der gemäßigten
Richtung ihre Stellung einigermaßen zu behaupten; in
Moskau dagegen herrſchen allein die Arbei-
ter und die Anhänger der äußerſten Linken.
Das ſozialrevolutionäre Komitee, das ſich in Oppoſition
zum Dumakomitee befindet, arbeitet mit aller Kraft
daraufhin, daß die neue Nationalverſammlung
nach Moskau einberufen werde.

Kämpfe zwiſchen Banern und Soldaten.
Stockholm, 26. Zur Die ruſſiſche Regierung geht dem

„Rjetſch“ zufolge gegen die Bauern, die bei der den
rierung von Hetreide und Mehl den Beamten Wider
Fang entgegenſetzen, r energiſch vor. Hunderte von Bauern,
ie ſogar zu den Waffen graffen, als ſie ihr Getreide gegen die

zuletzt feſtgeſetzten Höchſtpreiſe ausliefern ſollten, wurden ver
haftet. Jm Petersburger Diſtrikt und im Gouvernement
Odeſſa iſt es zu heftigen Kämpfen zwiſchen den Bauern und
S n gekommen, die den Beamten als Schutz beigegeben
werden.

Kreis Merſeburg
Sonntagsblatt“



Eine Erklärung Miljnkows,
der einem Vertreter der Agentur Radio verſicherte, die Revolu
tion werde Rußlands Kampfkraft befreien und zum Siege

en, Konſtantinopel müſſe ruſſiſch werden und der Balkan
ein ſüdſlaviſches Bollwerk gegen die deutſche Reaktion, kann nur

h n e e erheru n Volkes w vermu on banach anderer Richtung kundtun.

Die Zarenfamilie in Zarskoje Sſelo.
Die Ag. Stefani meldet der „Frkf. Ztg.“ zufolge äus

Petersburg: Die Zarenfamilie befindet ſich nun
vereinigt in Zarskoje Sſelo. Sie wird ſtreng be
wacht. Jm Schloſſe beſinden ſich außer dem Grafen Bencken-
dorff und dem Fürſten Dolgorucki die notwendige Dienerſchaſt
und das Hofperſonal. Der frühere Zar und ſeine Gattin ſollen
trotz des ehrenwörtlichen Verſprechens Nikolaus II. eine leb
hafte chiffrierte Korreſpondenz unterhalten haben.
Um dies zu verhindern, ordnete der Miniſterrat ihre ſofortige
Verhaftung an.

Die Meldung von der Flucht des Zaren iſt bisher
nicht beſtätigt worden. Nach Berichten aus Stockholm ſollte
der Zar am Dienstag von Mohilew aus entflohen ſein.
Von Petersburg ſei ein Zug unter militäriſcher Bedeckung nach
Mohilew abgefahren, um den Kaiſer aufzunehmen. Nachdem
zwei Stunden vergeblich auf den Zaren gewartet worden war,
ſei die Flucht entdeckt. Bisher ſoll es trotz eifriger Nachforſchun
gen noch nicht gelungen ſein, Anhaltspunkte über ſeinen Aufent
halt zu gewinnen. Man wird erſt in einiger Zeit Authentiſches
über dieſe angebliche Flucht zu erfahren hoffen dürfen,

Lyoner Blätter melden aus Petersburg, ein Sonderaus-
r unter Aufſicht Kerenskis werde eine genaue Unter
uchung der Dokumente aus Hofkreiſen vornehmen.

Eine republikaniſch- demokratiſche Partei.

Bern, 26. März. „Pet. Par.“ meldet aus Petersburg,
augenblicklich ſei eine republikaniſch- demokratiſche
Partei in Bildung begriffen. Sie werde die Regie
rungspartei ſein und die Kräfte zur Vorbereitung der
Wahlen für die konſtituierende Verſammkung
gruppieren: ſie möchte das Studium der ſozialen Fragen bis
nach den Wahlen verſchieben, augenblicklich aber nur eine poli
tiſche Tätigkeit ausüben. Sie werde in der gegenwärtigen ver
wirrten politiſchen Lage Rußlands eine bedeutende Rolle ſpielen,
das Gleichgewicht zu den ſehr rührigen extremen Varteien bil-
den und ein eigenes Blatt „Die Republik herausgeben.

Die Erklärung des Zentralausſchuſſes der Kadetten und der
Dumoamitglieder zu Gunſten der demokratiſchen Republik hat
angeblich großes Aufſehen gemacht und ſoll bereits ein Gegen
gewicht gegen die weit gehenden Beſtrebungen der anarchiſtiſch
revolutionären Sektion bilden. Jn Wirklichkeit iſt ſie nur ein
Verſuch, dem radikalen Element den Wind aus den Segeln zu
nehmen.

Die Regierung beagbſichtigt,
einzuführen.

Ker
zleichheit von Klaſſen, Religionen und Natio-
valitäten abſchaffen ſoll.

Die Verkehrsuöste.
Stockholm, 26. März. Die Petersburger Zeitungen ver-

offentlichen einen Bericht des Wegebauminiſteriums,
in den die Kriegszenſur rieſige Lücken geriſſen hat.
Der Bericht erklärt, daß eine Beſſerung der Transport-
verhältniſſe wegen der ſtarken Abnutzung der Loko-
motiven ausgeſchloſſen iſt. Die Lokomotiven ſeſen ſo
ausgenutzt, daß überall Maſchinenſchäden auftreten. 60 Prozent
der Lokomotiven ſeien ſtändig in Ausbeſſerung. Gegenwärtig
ſei nicht einmal ausreichende Verfrachtung von
Lebensmitteln möglich. Die Einziehung von Perſonen-
zügen bewährte ſich nicht, weil deren Lokomotiven für Güter
züge zu ſchwach ſind. Die einheimiſchen Fabriken können nur
10 Prozent der Abgänge erſetzen.

Kopenkagen, 26. März. „Nationaltidende“ meldet aus
Bergen: Hier ſind 20 engliſche höhere Eiſenbahnbe-
amte auf der Reiſe nach Rußland eingetroffen, wo ſie
das Verkehrsweſen ordnen ſollen.

Wenn die Herren keine Lokomotiven und keine Kohlen mit-
bringen, wird ihre Wirkſamkeit kaum erfolgreich ſein.

Rieſenbrand in Wladiwoſtok.
Stockholm, 26. März. Aus Petersburg wird gemeldet:

än Wladiwoſtok brach am 21. März ein Fener in den
ädtiſchen Hafenanlagen aus und verbreitete ſich mit

zaſender Geſchwindigkeit. Dabei verbrannten 100008
Pud Vaumwolle, für 7 Millionen Rubel Patronen
explodierten. Der japaniſche Dampfer „Nagaſaki
Maru“, der Artilleriemnnition geladen hatte, flog in die
Luft. Es wird angenommen, daß das Feuer von der Gen
darmerie gelegt worden iſt. Zahlreiche Gendarmen, die bis
er noch in Wladiwoſtok weiter angeſtellt waren, wurden des
alb verhaftet.

Zerfallzeichen in Ruhland.
Nicht nur Finland ſtrebt nach der Rückgewinnung der ver-

lorenen Autonomie, auch die Letten und Ukrainer rühren ſich.
Jn Riga und Helſingfors ſind Aufrufe von Nationalkomitees er
chienen, die Losſagung von Rußland und Errichtung einer
lettiſchen Republik proklamieren. Jn Kiew und Pultawa ſollen
gewaltige Volksmaſſen eine ukrainiſche Abfallbewegung verlangtan Der Emir von Buchara ſoll die Zeit für gekom-
men erachten. ein unabhängiges Zentralaſien zu
errichten. Auch die Georgier im Kaukaſus ſollen Unab-
hängigkeitsgelüſte zeigen, denen die Sozialiſten bereit ſein ſollen,
entgegen zu kommen.

Die Entwickelung in Amerika
Amerikas erſte Kriegsmaßregeln.

Genuf, 24. März. Der militäriſche Plan der Waſhing-
joner Regierung umfaßt im Falle des Ausbruchs des ameri-
aniſch- deutſchen Krieges nach einer Waſhingtoner

ſche des „Petit Pariſien“ die folgenden Punkte: 1. Mobili-
erung der geſamten Flottenſtreitkräfte unter Benutzung von

ein Getreidemonopol
enski bereitet ein Geſetz vor, das alle Rechts un

tützpunkten an der engliſchen und franzöſiſchen Küſte; 2. Oeff-
nung der amerikaniſchen Häfen und Werften für die Entente
3riegsſchiffe; 3. Unbegrenzte Lieferung von Kriegsmaterial an
die Entente und Sicherung der Transporte nach Wladiwoſtok;

Mobiliſierung der Milizen zur Sicherung der inneren Ruhe
er effektive Beſtand der Landarmee würde damit auf 200 000
ann anwachſen; 5. Requiſition aller Kriegs- und Handels-
iffe in den amerikaniſchen Häfen für den Gebrauch der ameri-
iſchen Kriegsmarine. Deutſchland wird hierfür Entſchädi

erhalten, es ſei denn, dhiß Schiffe als Repreſſalien für
verſenkten amerkkaniſchen e konfisziert werden; 6. Mo

liſierung der amerikaniſchen Handelsmarine; 7. Eröffnung
F Kriegskredite durch den Kongreß; 8. Mobiliſierung der

iſenbahnen und KriegsmaterialJndnuſtrien.

Geuf, 26. März. Am geſtrigen Sonntag trat in Waſhing-
ton der Landesverteidigungsrat zu einer Beratung
über die Kriegsmaßnahmen zuſammen. Der Sitzung
wohnten außer den Kabinettsmitgliedern ſieben hervorragende

nduſtrielle und ein techniſches Komitee bei. Das
taatsdepartement ſoll Bedingungen für eine längere

Kriegsdauer treffen. Dem Präſidenten Wilſon liegt
ein Antrag vor, der Entente alsbald nach dem Kriegsausbruch
ein Darlehn von 25 Milliarden
währen. Das Miniſterium beſtellte 24
Knoten Stundengeſchwindigkeit. Nach einer amtlichen Mit
teilung ſollen deutſche Staatsangehörige, deren Ver
halten verdächtig erſcheint, künftig interniert werden.

Aufruf der „nationalen Garde“ Amerikas.
Waſhington, 25. März. Das r hat diee erg von 14 Regimentern der nationalen Garde(!)

verſchiedener Staaten zum Bundesdienſt bekanntgegeben.Der Präſident hat ferner eine Ordre unterzeichnet, dunt welche

das Perſonal der Flotte auf 87 000 Mann erhöht wird.
Wafhington, 26. März. (Reuter.) Außer den geſtern auf

gerufenen Truppen ſind noch 20 weitere Regimenter
und 5 Bataillone der Nationalgarde zum Bundes
dienſt einberufen worden, um für den Fall innerer Wirren
das Eigentum zu ſchützen. Dieſe Truppen ſind aus 18
den des Weſtens und des mittleren Weſtens herangezogen
worden.

rank (1) zu ge-
orpedoboote mit 35

Eine Note Wilſons an die ſüd amerikaniſchen Staaten?
„Daily Chron.“ meldet aus Waſhington: Hier ver-lautet, daß nach Zuſammentritt des Küngrefſes Wilſon eine

Note an die ſüd amerikaniſchen Staaten richten
werde. Der Jnhalt dieſer Note iſt noch nicht bekannt. Sie
dürfte „in beſonderer Weiſe“ die Stellung der Vereinigten
Staaten zu den Kriegführenden behandeln.

Vom Kririege
Prinz Friedrich Karls Verwundnung.

KleinGlienicke, 26. März. Der König von Spanien
telegraphierte an den Prinzen Friedrich Leopold von
Preußen: Erhalte ſoeben ein Telegramm aus Paris und be
daure, Dir ankündigen zu müſſen, daß Dein Sohn ſchwer
verletzt iſt. Er erhielt eine Kugel in den Magen und
muß heute morgen operiert werden. Jch bedaure, keine beſſere
Nachricht geben zu können. Jch hoffe, daß Prin Friedrich Karl
ſchnell wiederhergeſtellt iſt, und ſende herzliche Wünſche.

Nach einem hier über Schweden eingetroffenen Telegramm
aus London iſt im Befinden des Prinzen Friedrich Karl eine
leichte Beſſerung eingetreten.

Graf Czernin in Berlin.
Verlin, 26. März. Heute nachmittag begab ſich der öſter

reichiſch- ungariſche Miniſter des Aeußeren Graf Czernin,
der hierſelbſt eingetroffen iſt, ins Reichskanzlerpalgis, um mit
dem Reichskanzler zu konferieren. Abends gab der Reichs-
kanzler zu Ehren des Miniſters ein Eſſen, an dem auch Staats-
ſekretär Zimmermann und der öſterreichiſch-unga-
riſche Botſchafter teilnahmen.

Die Kriegsanleihe iſt die Waffe
der Daheimgebliebenen.

Der Seekrieg
Einzelheiten von der „Möwe“Fahrt.

Von der glücklich beendeten erfolgreichen Fahrt
der „Möwe“ unter dem Grafen Dohna werden folgende
Einzelheiten bekannt:

Pon den zahlreichen Verſenkungen, die auf der langen
Fahrt vorgenommen werden konnten, bereitete der Beſatzung
vor allem die eines engliſchen Dampfers große Freude, der bis
ganz kurze Zeit vorher im Dienſt der britiſchen Admiralität ge
ſtanden und den von den Engländern auf die Jagd nach der
„Möwe“ ausgeſandten Kreuzern Kohle gebracht hatte. Großen
Anteil an den Erfolgen der „Möwe“ hatte die glänzend
arbeitende Funkeneinrichtung. Es war dauernd
möglich, die feindlichen Warnungsrufe aufzufangen, die teils
britiſche Handelsſchtffe auf die „Möwe“ aufmerkſam machten,
teils britiſche Kriegsſchiffe auf ihre Spur lenken ſollten. Es
wurden täglich bis zu ſechs ſolcher Rufe ausgeſandt. Der vom
Chef unſerer Admiralität abgeſandte Neujahrsglückwunſch traf
pünktlich am Sylveſterabend 5 Minuten vor 12 Uhr auf der
„Möwe“ ein, gleichzeitig die Mitteilung, daß der „Yarrow-
da le“ glücklich in der Heimat eingetroffen war. Geradezu auf-
fällig war die durchweg ſchlechte Beſchaffenheit des
Mannſchaftsperſonals auf den genommenen engli-
ſchen Schiffen. Die Kapitäne ſtanden ſämtlich im
Greiſenalter und waren zumeiſt krank. Sie ſehnten ſich
durchweg nach möglichſt baldiger Beendigung des
Krieges und wenn ihnen eine Empfindung gemeinſam war,
ſo war es der ſtarke Eindruck, den ſie von der deutſchen
Seekriegsführung empfangen hatten. Die Behandlung
der großen Zahl von Gefangenen, mit denen die „Möwe“ es
auf ihrer Fahrt zu tun bekam, bot im allgemeinen keine
Schwierigkeiten. Nur einmal, als ſie mit dem Dampfer „Otaki“
im Gefecht lag, der ſich gegen ſeine Zerſtörung ſehr energiſch zur
Wehr ſetzte, gerieten die gefangenen Leute einigermaßen
in Anruhe. Doch gelang es bald, ſie wieder in Ord-
nung zu bringen. Aus der Beſchaffenheit der Be-
mannung der engliſchen Schiffe erhellt die Tatſache, daß
alles in England noch vorhandene, irgendwie brauch-
bare Schiffsperſonal für die Kriegsflotte be-
nötigt wird, die ſich einem Perſonalſtande von 400 000 Mann
nähert. Unter der Bemannung der verſenkten Handelsſchiffe
befanden ſich aus den erwähnten Gründen viele Auslän-
der. Das Perſonal war oft gänzlich unagausgebildet
und in der Benutzung der Boote ſo ungeübt, daß die Rettung
zumeiſt mit den Booten der „Möwe“ vorgenommen werden
mußte. Eine weitere intereſſante Beobachtung war der Unter
ſchied zwiſchen dem Verkehr zur See bei der Ausfahrt und bei
der Heimkehr der „Möwe“ nach der inzwiſchen ergangenen Er
klärung des verſchärften A-Bootskrieges. Der Seeverkehr
war erſtens verhältnismäßig viel geringer geworden und
vor allem war die neutrale Flagge ſo gut wie gänz-
lich vom Meere verſchwunden.

Die unwiderſtehlichen U-Boote.
Genf, 26. März. Die Torpedierung des „Danton“ er

olgte am hellen Tage. Das franzöſiſche r war von
pedozerſtörern begleitet und verteidigt. Danton“Klaſſe beſitzt das vollſtändigſie und beſte Verteidigungs-

ſyſtem gegen Unterſeeboote, über das die Ententemarine ver

et Wenn die „Danton“ trotzdem üorpediert wurde J
e
ſt ſchreibt das Blatt „La Victoire“, dem Am r i

eines Unterſeebootes kein Schiff wiverſteh
Ueber dem Eindruck der Verſe der ton“ in Frankreider geh er die im ganzen Land

i nd mit de„Athos“ für mehr als 100 Millionen Franken, mit „Danton“
60 Millionen Franken Waren untergegangen.

Aus dem Weſten
Der Feinde Not im Weſten.

Lugano, 26. e Von der J ſchreibt derKriepsberichterſtatter Barzini: Das ände ſei nur über
Planken und Laufſtege gangbar. Kaum war Bapaum e von
den Engländern und Auſtraliern beſetzt, ſo begann deutſche Ar
tillerie es zu beſchießen. Jetzt liegt über Bapaume t Stille,
nur von Zeit zu Zeit kommen deutſche ſchwere Ge choſſe,

nicht woher. Der Kontakt der Maſſen iſt ver
loren, und die r bedeutenden Nachſchub und er

Material aller und die Tätigkeit zahlloſer Arbei-
ermengen erheiſcht, kann nur langſam und ſchwerfällig vor ſit und wird durch komplizierte Vorſichtsma ahnen er

wert.

man wei

Sie haben gennug!
Der deutſche Generalſtabsbericht vom 16. Februar meldete

die Erſtürmung der Höhe 185, wobei vier franzöſiſche Linien in
2600 Meter Breite und 800 Meter Tiefe genommen ſowie 21
Offiziere und 837 Mann eingebracht wurden. Jn dieſen Stek
lungen und bei dieſen Gefangenen fanden ſich in großer
Anzahl Privatbriefe von Angehörigen und Freun
den in Frankreich, aus denen ſich ein gewiſſer Einblick in
die Verhältniſſe des Landes und in die Stimmung der Bevölke
rung gewinnen läßt.

Jn einem Brief äus Paris heißt es unterm 26. 1. 17
Dienstag gab es vor der Börfe und auf den Boulevards Ane e von Frauen. Mehr als zehntau-
end waren da, die alle Kohlen und ihre änner
orderten.“ Jn einem Brief aus der Provinz vom 19.

1. 17: „Lieber Bruder, ich ſchreibe Dir, daß das Leben ſehr
teuer geworden iſt. Wenn das ſo weiter geht vird manwohl verhungern. Von Woche zu Woche wird es Phtimmer
Wenn doch dieſer verfluchte Krieg erſt vorüber wäre.
Andere Briefe ſprechen von Revolution, von Bürgerkrieg, denen
man entgegengehe. Jn einem Brief aus Calais vom 2. 2. 17
heißt es über die franzöſiſchen Soldaten: „Bis jetzt habe ich nur
Soldaten geſehen, die ſich beklagten und die meinten, daß ſie
genug hätten. Sie können mir glauben, daß jedermann
Wie ug hat, denn jetzt ſpürt man den Krieg erſt richtig, inseſondere bei diefer ſtrengen Kälte. Es fehlt an Kohßren,
Gemüſe und anderen Dingen, die ich gar nicht nennen will.
Jnfolge der Kälte iſt kein Güterverkehr mehr, mit
einem Wort, wir werden in allem vernachläſſigt, aber immer
noch nicht ſo wie Jhr armen Soldaten.“ Ein Soldat ſchreibt
denn auch am 5. 2. 17 einem anderen: „Seit zwei Monaten
merkt man bei uns die größte Sparſamkeit. Alle Zulagen,
wie Marmelade, Schokolade, Sardinen, Käſe uſw., wurden uns
hier mit einem Male vor enthalten. Man ſpeiſt uns jetzt
mit einer Suppe ab, oder was man ſo nennt.“. Auch auf den
Munitionsverbrauch ſcheint die Sparſamkeit überge
griffen zu haben. Wenigſtens ſchreibt ein Soldat am 15. 2. 17,
alſo unmittelbar vor jenem deutſchen Angriff auf Höhe 185
„Heute feuerten die Deutſchen aufs heftigſte aus allen Kalibern,
Lufttorpedos inbegriffen. Unſere 75ver ſchickten als Vergeltung
für das Feuer, das den ganzen Tag andauerte, ganze e hr
Granaten hinüber. Jm Heeresbericht wird man dafür
morgen wohl keſen, daß unſere Artillerie die feindliche Artillerie
zum Schweigen gebracht habe. Schwindel!“

Engliſche Kriſenſtimmung.
„Gior. d'Jt.“ meldet aus London: Obgleich eine belang-loſe Minderheit von der Möglichkeit einer endloſen

Kriegsdauer ſpricht, iſt das engliſche Volk über
zeugt, daß die Entſcheidungsſtunde jetzt geſchla
gen hat. Die Unterſuchung über die Dardanellen-Aktion hat
nicht nur zu einem Tadelsvotum für Asquith, Chur-
chill, Fiſher und Kitchener, ſondern zur Verurtei-
l u ng des ganzen politiſch militäriſchen Syſtems geführt.
Die liberale Parlamentspareti iſt geſchwächt und das Kabinett
Lloyd George durch den Abfall der Jren ſchwer be
droht. Das Land iſt infolge der beſchränkten Einfuhr außer
ordentlich beunruhigt. Zum erſtenmal ſpürt England
ſeit einigen Wochen die Nöte und Entbehrungen des
Krieges am eigenen Leibe. Dieſe Polksſtimmung äßt
eine radikale politiſche Kriſe möglich erſcheinen. die die be
deutendſte ſeit 50 Jahren ſein würde.

Die Lage in England
London, 26. März. Die „Nation“ ſchreibt über die Be-

deutung der deutſchen Bewegung an der Weſtfront im Zuſam-
menhange mit der deutſchen UBoot-Politik folgendes Obſchon
wir über eine Milliarde Pfund Sterling für die neue Kriegsan-
leihe aufgebracht, müſſen wir r daß wir uns im wahrer Sinne im Belagerungszuſtande befinden. Es kann nicht
er geringſte Zweifel über den Ernſt des Problems beſtehen,

welches durch den A-Boot-Krieg aufgeworfen iſt. Soweit wir
ſehen können, iſt bis jetzt noch keine Spur von einer wirklichen
Gegenmaßnahme zu entdecken. Man verfſichert uns allerdings,
daß die Flotte alle ihre Kräfte anſpanne, um die UBoote zu
bekämpfen. Wenn wir jedoch die Ausſichten auf eine Erhöhung
der vorhandenen Nahrungsmittelvorräte und des Schiffsraums
unterſuchen oder die beſſere Behandlung des Problems der Ver
teilung der Nahrungsmittel ins Auge faſſen, dann ſehen wir nur
ein Chaos. So haben wir im letzten Monat (Februar) netto
500 000 Tonnen unſerer Handelstonnage verloren. Darüber
dürfen wir aber beruhigt ſein, denn wir werden vielleicht noch
50 Prozent mehr, nötigenfalls auch 100 Prozent mehr ab
ſchreiben müſſen. Bei ſolchen Zahlen iſt es klar, daß, ſei es die
Armee oder ſeien es die Bürger, noch bedeutende Opfer bringen
müſſen. Zu dieſen ſteigenden Schiffsverluſten kommt noch das
Verſchwinden der neutralen Schiffe aus der Fahrt. Die Aus
ſicht zur See iſt deshalb drohend und faſt kritiſch für England
zu nennen. Es können alſo andere Maßnahmen ergriffen wer
den, auch zu Lande. Daß die Deutſchen an der Weſtfront mit ſo
geringen Verluſten zurückgezogen ſind, muß uns beunruhigen.
„Als die Ruſſen aus Warſchau entwiſchten mit Aufopferun
einer ſtarken Nachhut und der Garniſon von Nowo-Georgiews
haben wir das mit Recht geprieſen und gefeiert. Doch die Deut
ſchen räumten Grandecouxt, ohne daß wir es überhaupt wußten.
Seitdem haben ſie einen Ort nach dem anderen geräumt, die wir
wochenlang bombardiert und iſoliert haben. Mit einer Hand
voll Scharfſchützen haben ſie die Verfolger abgewehrt. Für eine
neue Offenſive wird Zeit für Vorbereitung notwendig ſein.
Wir werden neue Wege, Straßenbahnen und Eifenbahnverbin
dungen hinter der Front anlegen müſſen. Wie die Kanonen
über ein Terrain von 3--4 Meilen, durchwühlt mit Granat-
löchern, mit Schlamm und Waſſer gefüllt, hinüberzubringen
n das iſt eine Frage, welche unſeren Generalen zur Ent-
cheidung überlaſſen werden muß.

Aus dem Oſten
Hungersnot in der Moldau.

Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Wien gemeldet: Nach hier
eingetroffenen Nachrichten aus Jaſſy herrſcht dort und in
anderen Städten der Moldan furchtbare Hun-
gersnot. Der rumäniſche Miniſterpräſident Bratian u
hat ſich in einem Aufruf an die Bevölkerung mit Bitte
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in Ztalien herrſcht, geht aus einem neuen A

gewandt, zu ſparen und zu dul den. Bei Beſſerwerden
Der Witterung werde ein größerer Teil der Bevölkerung
nach Rußland in dort vorbereitete Unterkünfte gebracht wer
den, wo auch Nahrungsmittel vorhanden ſeien.

Der Krieg gegen Jtalien
Vor der italieniſchen Kriſis?

Luganso, 26. März. Die kritiſche Stimmung, die
rtikel der „Tri

bung“ hervor, der das Publikum zur Ruhe mahnt. Das
Volk müſſe aber jeder Möglichkeit ins Auge ſehen und un
beſchränktes Vertrauen in das Heer und ſeine Lei-
tung ſetzen; denn eine wohlvorbereitete Offenſive, wie ſie
den Deutſchen zuzutrauen ſei, werde zweifellos anfangs Er
folge erzielen, aber der Anfangserfolg werde in einen Miß-
erfolg verwandelt, falls es der Offenſive an Kraft fehle,
bis zuletzt durchzuhalten.

Der türkiſche Feldzug
Bagdad nach der Beſetzung.

Reuter meldet aus London: Der engliſche Bericht-
erſtatter Candler meldet aus Bagdad: Die Türken hatten,
bevor ſie die Stadt verließen, alles Material fortgeſchafft.
Die Station für drahtloſe Telegraphie, der Bahn-
hof, die Werkſtätten und die Waſſerleitung uſw. wur-
den vernichtet. Die kaum fertiggeſtellte drahtloſe Sta
tion war eine der ſtärkſten, die von deutſchen Jngenieuren
geſchaffen wurde und ſtand in unmittelbarer Verbindung mit
Berlin. Die ganze Stadt iſt jetzt ähnlich dem noch un
vollendeten Bahnhof eine große Ruine. Der letzte Zug
nach Konſtantinopel iſt wenige Stunden vor dem Einrücken
der Engländer abgegangen.

Die Neutralen
Der Kriegsverluſt der norwegiſchen Handelsflotte.

(561 165 To.)
Chriſtianig, 26. März. Die Folgen des ausgedehnten

u-Bovotkrieges werden für Norwegen täglich ernſter.
Jn der letzten Woche vom 17. bis 24. März ſind 18 norwegi-
ſche Schiffe allein verſenkt worden, darunter zwei Segel
ſchtffe. Dieſe Woche allein bedeutet einen Verluſt von 29 070
Tonnen. Heute werden 5 Torpedierungen gemeldet. Der
Kriegsverluſt der norwegiſchen Handelsflotte beträgt 317
Dampfer mit insgeſammt 495 808 To., zuſammen 395 Schiffe
mit 561165 To. 328 Männer und Frauen haben dabei
ihr Leben verloren. 40 Seeleute werden vermißt. Die
deutſche Seeſperre im Eismeer bedentet den voll
ſtändigen Ruin für das nördliche Norwegen.

Englands Sehikanen gegen Holland.
Rotterdam, 26. März. Der „Maasbode“ meldet, er habe

erfahren, daß die engliſche Regierung ſich weigere,
die nieder ländiſchen Schiffe in Zukunft in Halifax zu un-
kerſuchen. Sie würden wieder in Häfen in England
anlaufen müſſen. Es ſeien infolgedeſſen einige Getreide-
ſchiffe, die im Begriffe ſeien, nach Amerika anuszufah-
ren, in Rotterdam verblieben.

Spaniſche Repreſſalien gegen England.
Madrid, 24. März. Als außerordentlicher ſpaniſcher Be

voll mächtigter begibt fich heute Marquis Cartina nach
London, um die Ueberweiſung einer monatlichen Menge
von 150000 To. engliſcher Steinkohlen an Spanien

fordern, die für große Betriebe des Landes unentbehrlich
d, da Spanien ſich ſonſt gezwungen ſähe, jede Aus

fuhr nach England zu ſperren. Des weiteren hat,
wie ſchon kurz gemeldet, der ſpaniſche Finanzminiſter den
vom Miniſterrat gefaßten Beſchluß bezüglich der Erzaus-
fuhr nach England beſtätigt. Danach wurde bereits am 15.
März an alle Zollämter der Befehl gegeben, daß vom 25.
März ab der Erz- und Eiſenwarenexport nach England nur
auf jenen Schiffen zuläſſig ſei, die mindeſtens 33 vom Hun-
dert der auszuführenden Menge der genannten Erzerzeug-
niſſe in engliſcher Kohle einführen. Der Finanzminiſter
ſtellte die Mitteilung einiger Blätter über eine beabſichtigte
Kohlengusfuhr nach Portugal in Abrede.

Berſchiedene Nachrichten
Für die Selbſehigkeit Flanderns.

Die großniederländiſche Zeitſchrift „De Tovrts“ ſchreibt:
Zweieinhalb Jahre hindurch hat Flandern, das für die

belgiſche Sache ſo ſchwere Opfer an Gut, Blut und Leben ge
bracht, die Regierung in Havre um Recht und Rehabilitation
des flämiſchen Volkes angegangen. Es war nutzlos. Von
höchſter Inſtanz wurde ihm zugerufen: „Kämpfe und ſchwei
ge!“ Aber der Krug geht ſo lange zu Waſſer bis er bricht.
Jetzt hat der beſte Teil des flämiſchen Volkes unwiderruf-
lich den eingebildeten, hochmütigen Staatslenkern in Havre
den Rücken gewendet, um ſich an andere Mächtige zu wen-
den, die ihnen williger Gehör ſchenken und für ihre gerechten
Verlangen mehr fühlen. Daß der flämiſche Kampf in Zu
kunſt auf einem ganz neuen Gelände, mit neuen Mitteln,
mit neuer Hilſe, mit neuer Kraſt gekämpft werden muß, das
hat die belgiſche Regierung an erſter Stelle ſich ſelbſt zuzu-
fchreiben, ihrer Gleichgiltigkeit gegenüber allem, was flämiſch,
ihrer Feindſchaft gegen alles, was Flamingant ſich nannte,
in Hauptſache aber der Ruchloſigkeit ihrer Entente-Politik,
die wir Flamen nur ihrer Affenliebe für Frankreich zu-
ſchreiben können. Nicht uns kann man zum Vorwurf ma-
hen, daß jetzt die gerechten Maßregeln, durch welche Flan-
dern in ſeinem Recht wieder hergeſtellt wird, unter Mit
hilfe einer fremden Regierung durchgeführt werden müſſen.
Die Schuld daran fällt zurück auf die zentraliſierende, an-
tiflämiſche Ueberlieferung der belgiſchen Regierungen, welche
von den Herren in Havre in ſo unverſöhnlicher Weiſe fort
geſetzt wird. Aber wir wollen, mit vollem Bewußtſein und
ſtolzen Mutes, die Verantwortlichkeit mittragen für alles,
was um Flanderns willen geſchehen muß. Die Verkehrs-
ſchwierigkeiten, die gegraſeitiges Verſtändnis und gemein
ſchaftliches Ueberlegen ſchier unmöglich machen, ſetzen uns
außer ſtand, ſchon jetzt ein Urteil zu fällen über alles was
in Berlin vorgefallen. Aber doch muß uns das Geſtändnis
vom Herzen: Wir freuen uns darüber, daß die Welt endlich
vor eine Tat Flanderns geſtellt wurde. Mit aller Seelen-
ruhe laſſen wir die Wutausbrüche der Ententepreſſe und das
Geſchrei gewiſſer holländiſcher Blätter über Hochverrat, Ku
gel und Galgen über uns ergehen.

Die Jagd nach dem Bezugsſchein.
Wenn man Gelegenheit hat, in den Betrieb einer Be-

zugsſcheinſtelle als unbeteiligter Beobachter hineinzublicken,
o fragt man ſich unwillkürlich: Ligt bei all' dieſen Leuten,
die ſich hier mitunter in drangvoller fürchterlicher Enge zu
jammenpferchen ein tatſächliches Bedürfnis vor? Oder iſt
es bei dem einen oder der anderen vielleicht nur das Gebot
einer Laune, daß ſie veranlaßt, an dieſer Stelle einen Front
angriff auf das gute Herz der Beamten oder Beamtinnen
zu unter Will Frau Müller vielleicht deshalb nur
ein neues Kleid oder einen neuen Abendmantel, weil ſie die
elegante Toilette der Frau ulze ni Odererſcheint Herr S e fen b

Nur dunn!
Warum nur warteſt Du ſo lang
Und bleibſt zurück
Auch Du ſollſt wagen kühnen Gang
Zu Deinem Glück.
Heut iſt die Eigenſucht am Platz
Dräng Dich herzu,
Und bringe dankbar Deinen Schatz
Dann haſt Du Ruh.
Willſt wandern Du im Sonnenſchein
Friedvolle Bahn,
Mußt Du Dein Gold dem Reiche leih'n
Heunt ſei's getan.
Nur wenn wir Alle, Mann für Mann,
Mit offner Hand
Dem Rufe folgen, dann, nur dann
Bkeibt frei das Vaterland!

S. Swierczewski.

ſein uvch ganz gut erhaltener Paletot ſchäbig und abgetra-
gen, weil Herr Meier, ſein Kollege im Bürv, nenulich im
neuen Mantel erſchienen iſt? Wenn man hört, daß beiſpiels-
weiſe in Zittau, einer Stadt von knapp 40000 Einwohnern
in einem Monat nicht weniger als 13 000 Bezugsſcheine ver
langt worden ſind, ſo kann man angeſtchts dieſer Zahlen ſich
ſchwer zu dem guten Glauben aufſchwingen, daß es ſich hier
in ſämtlichen 13 000 Fällen um eine zwingende Notwendig-
keit gehandelt hat. Neben der lieben Eitelkeit iſt wohl noch
ein anderes Motiv wirkſam, das eine noch ſchärfere Verur
teilung verdient: die Sucht, ſich in möglichſt großem Um-
fange mit Vorräten einzudecken, um für alle Wechſelfälle des
wirtſchaftlichen Lebens in Bezug auf Kleidung gewappnet
zuſ ein. Es gibt Leute, die von dem krankhaften Trieb be
ſeſſen ſind, wahllos Kleidervorräte aufzuhäufen, für die ſie
zur Zeit gar keine Verwendung haben. Sie erinnern an
den Geizhals im Märchen, der vhne Zweck und Ziel Geld
zuſammenſcharrt, von dem weder er noch irgend ein anderer
irgend welchen Nutzen hat. In der mvraliſchen Empfin-
dungsloſigkeit, die ſich bei ihnen in dieſer Beziehung ent
wickelt hat, machen ſie ſich kein Gewiſſen daraus, daß ſie unter
Umſtänden anderen Leuten Vorräte wegnehmen, die jene
vielleicht dringend benötigen. Sie haben kein Gefühl dafür,
daß ſie ihre Volksgenoſſen ſozuſagen beſtehlen. Es iſt eine
beſondere Form der Kriegspſychoſe, gegen die mit Radikal
kuren vorgegangen werden muß, wenn eine Aufklärung, die
ſich an die Vernunft wendet, nicht von Wirkung iſt. Denn
letzten Endes iſt dieſe Erſcheinung auf ein törichtes Miß-
trauen in die Leitung unſerer Kriegswirtſchaft zurückzufüh-
ren. Unzählige Male iſt in Wort und Schrift darauf hin
gewieſen woröen, daß bei einem vernünftigen Haushalten
mit den vorhandenen Vorräten und Unterſtützung der Strek
kungsmaßnahmen der Behörden durch die Bevölkerung eine
Stockung auf den Textilwarenmarkt nicht zu befürchten iſt,
ſondern ein jeder zu ſeinem Rechte kommt. Durch das
ſinnloſe Vorgehen Einzelner aber wird das Jntereſſe der
Geſamtheit ernſtlich gefährdet. Da die Bezugsſcheinſtellen
angewieſen ſind, in Zukünft in jedem einzelnen Fall eine
eingehende Prüfung vorzunehmen, iſt dem Treiben diefer
wild gewordenen Elemente anders kann man ſie beim
beſten Willen nicht bezeichnen künſtig ohnehin ein Riegel
vorgeſchoben. An der vernünftig denkenden Bevölkerung
aber, die ja immerhin uvch in der Mehrzahl iſt, iſt es, ein
zuſetzen mit einer aufklärenden Tätigkeit im eigenen Kreis.
Dieſes iſt wohl der beſte Weg, um im anderen Lager die
Selbſtbeſinnung zu wecken. Der Blick für die Notwendig-
keiten der wirtſchaftlichen Lage muß geſchärft werden. Dies
dürfte günſtiger wirken, als durchgreifende Maßnahmen der
Behörden, zu denen ſich dieſe ſelbſt nur ungern entſchließen.
Wenn freilich alle milden Maßnahmen nichts fruchten, bleibt
nichts übrig, als mit äußerſter Strenge vorzugehen. Wir
hoffen aber, daß wie auf vielen anderen Gebieten auch hier
bald in jedem einzelnen die Erkenntnis erwachen wird, daß
heute von dem Volksheer hinter der Front unbedingt das
verlangt werden muß, was die Kämpfer in den Schützengrä-
ben zu jeder Stunde üben: die Ueberwindung der Kleinlich-
keiten des eigenen Jch.

Aus Stadt und Amgebung
Die goldene Bürgermeiſterkette

der Goldſammlung der Reichsbank zuzuführen, hat Ma-
giſtrat und Stadiverordnetenverſommlung der Stadt
Halle beſchloſſen. Bravo!

Ueber die Auszahlung der Kriegsunterſtützungen
erläßt der hieſige Magiſtrat im Anzeigenteil eine Bekannt-
machung.

Die Landwirtichaftskammer
veranſtaltet am Freitag in Bismark eine Verſteigerung
von 809 rumäniſchen Zugochſen. Siehe Anzeige!

Die Ausgabe der Milchkarten
an die BVerſorgungsberechtigten erfolgt von Donnerstag ab
im Alten Rathauſe. Siehe Anzeige des Magiſtrats!

Opfertag der Aergzte.
Derx Geſchäftsausſchuß des Deutſchen Aerztevereinsver-

bandes und der Vorſtand des Leipziger Verbandes richtet an
jeden deutſchen Arzt einen Aufruf, dem Leipziger Verband
wenigſtens 100 Mark zur Verfügung zu ſtellen, für die
Kriegsanleihe gezeichnet werden ſoll. Die Zinſen dieſes ge
ſammelten Betraegs, der in das Reichsſchuldbuch eingetragen
wird, ſollen zunächſt der Hilfskaſſe zur Linderung der Kriègs-
not in VAerztekreiſen zufließen, deren Ausbaun nach dem
Kriege in eine Altershilfskaſſe und Witwenhilſfe in Aus-
ſicht genommen iſt.

Verzögerung in der Räcklieferung von Delkuchen.
Jn früheren Jahren konnten die deutſchen Saaten, ſo

weit ſie trocken eingebracht waren, unmittelbar vom Er-
zeuger an die Mühlen geliefert, ſoweit ſie naß waren, mit
ausländiſchen trockenen Sagten vermiſcht und ſo auch früher
verarbeitet werden, als das 1916 möglich war, wo auslän-
diſche trockene Sagten nicht zur Verfügung ſtanden. Um für
den nächſten Herbſt ſelbſt im Falle einer ähnlich naſſen Ein-
bringung der Ernte dennoch die Sagten früher verarbeiten
und vor allem den Landwirten die Oelkuchen rechtzeitig zum
Winter zurückliefern zu können, wird nunmehr vom Kriegs-
ausſchuß für Oele und Fette in den Oelſaatgebieten für die
genügende Anzahl von Trocknungsanlagen geſorgt werden.
Damit dürfte eine rechtzeitige Rücklieferung der Oelkuchen
nach der nächſten Ernte gewährleiſtet ſein. Den Oelfrucht-
anbau nach Möglichkeit zu ſteigern, liegt im vaterländiſchen
Jntereſſe und wird nunmehr bei den gegen das Vorjahr we-
ſentlich erhöhten Preiſen und der Ausſicht auf pünktliche
l der Oelkuchen auch für die Anbauer vorteil-

t ſein.

Die kRautiao War e k B Selées

Torpedobootsangriff auf Dünkirchen.
Berlin, 27. März. (Amtlich.) Einer unſerer Torpedos

bootsverbände in der Nacht vom 25. zum 26. d. M. die An
lagen des Kriegshafens Dünkirchen auf nahe ernungmit etwa 200 Schuß indliche eitkrä t

wie
den nirgends angetroffen. Unſere Voote u Vrre

der eingelaufen.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 27. März.

Juſol Ehe h Front dienfolge regn en ers blieb an der ganzen Front dieKamſtatigteit gering. An der von Bapaume nach Nord
oſten führenden Straße Noreuil--Lagnicourt, ebenſo bei Equan-
court nordöſtlich von Peronne.

Roiſel am Colognebach iſt nach mehrmaligem vergeb
lichen Vorſtoß vom Feinde genommen worden. Jn den Waldun
en zwiſchen Oiſe und Coucy-le-Chatean trafen ſtarke
ranzöſiſche Kräfte auf unſere Sicherungen, die dem Gegner

erluſte beibrachten und dann vor drohender Umfaſſung Raum
gaben.

Oeſtlichen Kriegsſchauplatz
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Unternehmungen unferer Stoßtrupps bei Jllurt brach
ten in den letzten Tagen 39 Gefangene ein; gleichviele Ruſſen
mit einem Maſchinengewehr wurden geſtern bei Smorgo n
aus den feindlichen Gräben geholt. Südöſtlich von Barano
wicezy gelang ein gut angelegter und kraftvoll durchgeführtes
Vorſtoß. Die auf dem Weſtufer der Schtſchara gelegenen Stel
lungen zwiſchen Darowo und Labuſy wurden geſtürmt,
über 300 Ruſſen gefangen, 4 Maſchinengewehre und 7 Minen
werfer erbentet. Weſtlich von Luck, nördlich der Vahn Zloc
ow-Tarnopol und bei Brzezany griffen nach. heftigem

Feuerwellen ruſſiſche Bataillone an; ſie ſind verluſtreich abge

wieſen veden Erz4 ſeyheeresgruppe Erzherzog Joſep
Südlich des Trotofultales vereitelte unſer Abwehr

feuer einen ſich vorbereitenden Angriff; gegen den Magyaros
kamm vordringende ruffiſche Kräfte wurden zurückgeſchlagen.

Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.
Keine weſentlichen Exeigniſſe.

Mazedoniſche Front.
Nordweſtlich von Monaſtir haben die Franzoſen erneut

angegriffen. Mehrere ſtarke Vorſtöße ſchlugen im Nahkampf
fehl. Weſtlich von Trnowa hat der Feind in einem ſchmalen
Grabenſtück Fuß gefaßt.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.
Der Kampf ums Heer.

Stockholm, 26. März. Jn einer Konferenz, die der jetzige
Oberbefehlshaber des Petersburger Militärbezirkes und
oberſter Zarenwächter General Kornilow mit den Ver-
tretern des Arbeiter- und Soldatenverbandes abgehalten
hat, handelte es ſich um die Abſendung von Verbands
delegierten an die einzelnen Trupppenteilee
der nör dlichen Front. Der genannte Verband hatte
gefordert, daß General Rußki der Konferenz beiwohner
Aber dieſer hat ſich „aus Geſundheitsrückſichten der Ein
ladung entzogen. General Kornilow, den die Verbands
reöner bezeichnenderweiſe mit „Genoſſe Kornilow“ anſpra-
chen, hatte verſucht, die Entſendung von Verbandsdelegiertem
an die Front durch allerkei Erwägungen und Ausflüchte zur
verzögern, wobei er ſchließlich darauf hinwies, daß ein
derartiger Schritt nur mit Genehmigung der proviſoriſchen:
Regierung oder doch wenigſtens des Kriegsminiſters Gutſch-
kow erfolgen könnte. Da ſchallten ihm aber die Rufe ent
gegen: „Wir ſind ſelbſt Regierung und „Bour-
geois Gutſchkow“ iſt nicht unſer Kriegsminiſter!“ Nach zwei
ſtündiger leidenſchaftlicher Debatte ging man vhne Er
gebnis auseinander; Kornilow erklärte, er werde die Ver
bandsforderung der höchſten Inſtanz unterbreiten, wäh--
rend der Soldatenverband ſeinerſeits die Erklä
rung abgab, er würde, wenn nach Stunden keine Zuſage-
der Zentralregierung erfokge, Delegierte auch ohne
dieſes nach allen Truppenteilen der Nordweſtfront ab
ſenden.

Die ruſſiſche Nahrungsmittelnot.
Stockholm. 25. März. Jn der Nahrungsmittelfrage ſpiele

die neue Regierung tatſächlich va banque. Die ruſſiſchen
amtlichen Meldungen über gewaltige Mehltransporte
nach Petersburg und Moskan ſind direkt lügne-
riſch. Denn trotz allen Anſtrengungen haben die Eiſenbah-
nen in der allerjüngſten Zeit täglich nur durchſchnittlich 60
Waggons Getreide und Mehl nach Petersburg und etwa 40
Waggons nach Moskau trausportieren können. Um nicht
neue Brotkrawalle hervorzurnfen, hat ſich die Re
gierung genötigt geſehen, die in Petersburg und
Moskau befindlichen Jntendanturen und Reſer-
vemagazine faſt völlig zu leeren und die Beftände:
der Zivilbevölkerung zur Verfügung zu ſtellen geradezit;
ein Verzweiflungsakt, denn wenn der Eifenbahn-
verkehr aus irgend welchen Gründen für einige Tage ver-
ſagen ſollte, iſt Petersburg völlig dem Hunger ausgeſetzt.

Engliſche Einſchränkungen.
Rotterdam, 26. März. Der „N. Rott. Cpvur.“ berichtet:

Heute wird in England ein umfaſſender Feldzug
beginnen, um das engliſche Volk von der Notwendigkeit einer
freiwilligen Nahrungsmittelbe ſchränkungin größerem Stile zu überzeugen. Die Agitation wird von
dem Ausſchuß ſür Sparſamkeit im Kriege geleitet, der im
ganzen Lande Unterausſchüſſe hat.

Die Wut ſteigt zu Kopfe.
Amſterdam, 26. März. Dem Allgemeinen Handelsblatt

zufolge wird im Unterhauſe morgen eine neue Blok-
kadepolitik vorgechſlagen werden, die auf den Handek
Hollands und anderer nenutraler Länder eine ſehr ſtarke
Rückwirkung haben kann. Der Unioniſt Bellairs hat
einen Antrag eingebracht, in dem geſagt wird, daß Deutſch
land ſich ſelbſt die Stellung eines Outlaw unter den
Völkern verſetzt habe, und daß jetzt die Zeit gekommen fek,
um eine neue europäiſche Lage aufzuſtellen und durchzuftüh-
ren, nämlich die, daß keine überſeeiſchen Vorräte
das Gebiet Deutſchlands und ſeiner Bundesgenoſſen
verlkaſſen, oder dorthin gelangen dürfen. Jn dem
Antrag wird verlangt, daß die Vorräte für die neutralen
Länder in Europa ſo rationiert werden müſſen, daß der
Handel mit Deutſchland und ſeinen Verbündeten in allen
in den königlichen Verordnungen genannten Artikeln roll-
ſtändig unmöglich gemacht wird. Derfelbe Gegenſtand wird
morgen auch im Oberhauſe beſprochen werden. Dort wird
beantragt werden, daß eine Kommiſſion zur Unterſuchung
des däniſchen Außenhandels eingeſetzt werde.

Die neue Fraktion im Herrenhauſe.
Berlin, 27. März. Aus dem Vorſtand der Neuen

Fraktion des Herrenhaufes, in der ſich gemäßig-
ter Konſervatismus mit liberaler Tendenz paart, iſt der
frühere Kölner Oberbürgermeiſter Wirklicher Geheimer Rat
von Becker ausgeſchieden. An ſeine Stelle iſt als
1. Vorſitzender der Berliner Oberbürgermeiſter Wirklicher
Geheimer Rat Wermuth getreten, 2. Vorſitzender iſt Herr
Krupp von Bohlen-Hallbach geworden.
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Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine

Verfügung vom 23. Februar d. Js.
erſuche ich die ſäumigen Magiſtrate,
Gemeinde und Gutsvorſtände um
ſofortige Einreichung der Einkom
men und Ergänzungsſteuer-Zu und
Abangsliſteu.

Merſeburg, den 27. März 1917.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
Frhr. von Wilmowski.J.-Nr. 566/16 St.

Bekanntmachung.
Die Nacheichung der Geräte der

hieſigen Gewerbetreibenden findet
vom 17. April d. Js. ab im Gaſthaus
zur Funkenburg ſtatt.

Da an jedem Tage nur eine ge
wiſſe Anzahl Geräte nachgeeicht
werden können, ſo erfolgt die Be
kanntgabe an die Gewerbetreibenden
durch die Revierbeamten, wann ſie
mit ihren Geräten zur Nacheichung
zu erſcheinen haben.

Zuwiderhandlungen werden nach
e rfeslichen Beſtimmungen be-

raft.
Merſeburg, den 22. März 1917.

Die PolizeiVerwaltung.

V. C. Abend
Donnerstag, den 29. März 8 h. s. t.

im Ratskeller.
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z Für die vielen Aufmerk-
z ſamkeiten zur Konfirmation

unſerer Tochter oe

IE BMargarete
ſagen herzlichen Dan.

Franz Müſler und Frau.
Merſeburg, den 27. März 1917. 3

es
r O

Für die Aufmerkſamkeiten
zur Konfirmation unſerer
Tochter

Margarete
ſagen wir unſeren herzlichſten
Dank.

Merſeburg, d. 27. März 1917.
AlbertPagenhardt nebſt Frau

Bekanntmachung.
Kriegs

in nach-
Die Auszahlung der

Unterſtützungen erfolgt
ſtehender Reihenfolge:

Donnerstag, den 29. März 1917
Liſten Nr. 1. 450 8- 9 Uhr vorm.

451- 700 9-10
701- 900 10-11
901-1100 11-12

„1101 1200 12-12
Freitag, den 30. März 1917

Liſten Nr, 1201-1600 8-9 Uhr vorm
1601-1800 9-10
1801-2000 10-11
2001-2200 11-1244 l

„2201-3z. Schl.12-12,
Merſeburg, den 27. März 1917.

Die Zahlſtelle.
T

Stenographen Verein
„Stolze“

Die Vebungsstunden werden
jetzt regelmäßig im neuen Vereins-
lokal

„Goldene Kugel“
abgehalten und zwar:
Dienstag, abends 8 Uhr,

die ältere Abteilung,
Donnerstag, abends 8 Uhr,

der Fortbildungsunterricht.
Der Vorſtand.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Nichts.
Stadt. Getauft: Annelieſe, El

friede, T. d. Reg.-Boten Günther.
Beerdigt: der Rentner Schön-
berger, der Bürſtenmachermeiſter
Lämmermann.

Altenburg. Getauft: Anna,
Charlotte, T. d. Arb. Steinhäuſer.
Beerdigt: der Lehrer a. D. Eckardt.

Mittwoch abends S Uhr, Paſſious-
ottesdienſt. Paſtor Kratzenſtein. Jm
l Beichte und heiliges Abend-

mahl.
Neumarkt. Getauft: Paul, Kurt,

S. d. Schriftſetzers Riemer, Venenien.
Beerdigt: die ungetaufte Tochter
des Arb. Tauche.

Quarantäne.

Ausgabe der Milchkarten für den Monat April 1917.
Die Ausgabe der Milchkarten für Monat April 1917 an die Ver-

ſorgnnasberechtigten erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten für Monat
März im alten Rathanfe in der Burgſtraße in nachſtehender Reihenfolge:
am Donuerstag, den 29. März 1917, vormittags von 8-1 Uhr.
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Wengelsdorf, Müller,
Meißner, Weber, Maudrich,

nachmittags von 3—6 Uhr,
für die Kunden der Verkau
Schröder-Pretzſch, Hoffmann Merſeburg
am Freitag, den 30. März 1917, vormittags von 8—1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtädt, feſte Stelle,
Obere Breiteſtraße 4, Ochſe-Wallendorf, Buſchendorf-Kötzſchen, Max
SchmidtMerſeburg, Paul Schmidt, Richard Schmidt. Max Hertel, Heinrich
Steckner, Ottomar Beyer,

nachmittags von 3—6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtelle: Molkerei Schafſtädt mit Wagen.

Als Ausweis haben die Verſorguungsberechtigten die Stammkarte
für den Monat März 1917 vorzulegen.

Der Magiſtrat.Merſeburg, den 26. März 1917.

e SKreiskriegerverhand Merseburg.
Zur Besprechung und Erörterung der Maßnahmen, die not-

wendig sind, um den Kameraden die Beteiligung an den Zeichnungen
zur VI. Kriegsanleihe mit geringeren Beträgen als 100 zu ermög-
lichen, werden die Vereinsvorstände sowohl wie auch alle Kameraden
und besonders auch die Frauen der im Heeresdienst stehenden Kame-
raden zu einer Versammlung auf

Sonntag, den I. April d. Js., nachmittags 3 Uhr,
in Rülke's Gasthaus in Merseburg, am Bahnhofe Nr. 4, eingeladen.

Merseburg, den 21. März 1917.
I. V.: Eichardt.Der Vorstancdl.

DeutſchCvangeliſcher Frauenhund.

Mitglieder Versammlung
Mittwoch, den 28. März 1917, nachmittags 5 Uhr,
im Sitzungsſaale der Generalkommiſſion, Wilhelmſtraße 8/10.

1. Geſchäftliches.

ſind

2. Vortrag:

(Frl. M. Boltze, Polizeiaſſiſtentin in Halle).
Die Mitglieder werden um rege Beteiligung gebeten. Gäſte

Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Freitag, den 30. März 1917, mittags 12 Uhr,
in der Viehhalle in Bismark (Altmark) ein Verkauf von

ſtatt. Die Ochſen ſind im Kriege gegen Rumänien von deutſcher Artillerie
benutzt und haben ſich gut bewährt; ſie ſtehen ſchon ſeit 3 Wochen in

Barzahlung.

Aufruf!
Nehmt Großſtadtkinder auf!

Hunderttauſende von Kindern unbemittelter kinderreicher Familien der
großen Städte aufs Land.

„Frauenarbeit in der Sittlichkeitsfrage“

willkommen.

Sachſen ſindet am

80 Stück rumäniſcher Zugochſen

Die Abgabe der Ochsen erfolgt meistbietend gegen

Jm bevorſtehenden Frühjahr, im kommenden Sommer müſſen

Englands Aushungerungsplan darf nicht gelingen.

Unſere Kaiſerin wendet ſich bittend an jede Landfrau, gleichviel
ob Gutsherrin, Bäuerin, oder Tagelöhnerfrau: Oeffne Dein Haus einem
Kinde, mehreren Kindern, wie Du's vermagfſt; hilf mit, daß die deutſchen
Knaben und Mädchen an Leib und Seele ſtark bleiben, daß der Väter
Kampffreudigkeit nicht in banger Sorge um ihrer Kinder Wohlergehen
und Geſundheit erlahme, daß der Mütter, der Schweſtern Arbeitskraft
noch mehr als bisher dem Heimatsdienſt nütze. In noch höherem Maße
als im Frieden gilt in der Sturmzeit des Krieges unſeres Heilandes
Wort: „Wer ein Kind aufnimmt in meinen Namen, der nimmt mich auf.“

Unſerer Kaiſerin Bitte darf nicht vergeblich geſprochen ſein. Her
zen und Hänſer auf. Wie überall in Deutſchland ſo auch im Kreiſe Mer-
ſeburg. Eile tut not. Doppelt hilft, wer ſchnell hilft

Jede Landfrau, welch gewillt iſt, die Bitte unſerer Kaiſerin zu
erfüllen, melde ſich bei ihrem Geiſtlichen, Ortsvorſteher oder Lehrer.

Merſeburg, den 13. März 1917.

Barth, Born, Frauendorf,Golling, Jödicke, Kraatz,Minck, Niele, Ramin,Siebert, Uhle Graf Waldeck,Weicker, Frhr. von Wilmowski,
von Zimmermann.

Jdunges Mädchen
in Schreibmaschine und Stenographie erfahren,
sucht Stellung. Offerten bitte an Herrn Thiele, Kl.
Ritterstraße 9, zu senden.

Cehrlings-Gesuch.
Für unser Hauptkontor suchen wir zum I. April

einen Lehrling mit nur bester Schulbildung.

fsſtellen: Rittergut Werder, Prall-Wallendorf,

Rundholz und Rollen A und B Klaſſe

Ware, laufend geſucht.

Aufmerksameo MsBigsteBedienung Preiso.r o o W We c Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialresehäft
Leinen- un haumwol'waren

bettwäsche, Bettfedern, Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,
bernspr. 259.990000000000 oo o

Solideo GroßeQualitäten, Auswahl.
Städtiſche Svarlaſe, Rerſchung

Zeichnungen auf

5 Reichsanleihe und

4 h Reichsſchatzanwei ſungen
E. Kriegsanleihe

werden in unſerem Kaſſenlokal, Burgſtraße 1 bis

Montag, den 16. April d. Js., mittags 1 Uhr
entgegengenommen.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der
6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
obigem Zeitpunkte die Ausgabe von

Anteilſcheinen
zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
5 o verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchrift
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg, den 13. März 1917.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Zimmer mit 2 Vetten

Freiwillige Anktion. Unteraltenburg 9.
Sonnabend, den 31, März d. J8,

von vormittags 10 Uhr an, findet
im Grundſtück Domplatz Nr. 1 hier,
der Verkauf folgender Gegenſtände
ſtatt und zwar:

1 Vertiko, 3 Kleiderſchränke,
Küchenſchränke, 2 Komoden, 3
Sofas, 1 Kuliſſentiſch, 2 runde
Tiſche, 4 andere Tiſche, 1 Dutzend
Roöhr- und Holzſtühle, 1 Regulator,
mehrere Spiegel, Regale, Waſch
tiſche, Kleiderſtänder, kleine Tiſche,
3 Gebett Betten, Wäſche, Porzellan,
ſowie verſchiedenes Haus und
Küchengerät. Die Gegenſtände ſind
in gutem Zuſtande.
Bedingungen im Termin

Jm Auftrage des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionator.

zu verkaufen
1Eisſchrank, 1,50 m breit,

2,10 m hoch, 0,75 m tief,
24 Wiener Stühle.

Zu beſichtigen Gefangenen-Lazer
Merſeburg (Kaſino).

G. Nommel.
Eine tragende Erſtlingsziege

und ein jähriger Vock
zu verkaufen Krautstr. 14. t

Verkäufe.
Junge Dame ſucht

möbl. Zimmer
möglichſt mit Klavier. Offerten er
beten unter L. P. an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

Junge Frau mit Kind ſucht kleine

Wohnung
beſtehend aus Stube und Küche.
Off. unt. C. K. 100 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

Stellenmarkt:
Anpitege

Schlosser, Dreher

und Hofarheiter
sucht

Th. Groke A. G.
l Tiſchlerlehrling

ſucht W. Keinecke, Unteraltbg. 34.

ne

Verſchiedenes
Rotbuchen

Tächtige

kinleeerin
für Schnellpresse u. Iiegel

per soſort gesucht.

Nerseburger Iageblatt, J
Hälterstraße 4

aller Stären, friſche und vorjährige

Oscar Pfaff, Holzh.,Zuckerfabrik Körbisdorf A.- G.
n

Aſchersleben.
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Beilage zu Ar. 75 d

Der ErwägungsRummel.
Niemand im deutſchen Reiche gibt ſich einer Täuſchung

darüber hin, daß unſer Volk heute unter harten Entbehrungen
zu leiden hat und daß dieſe a namentlich in bezug
auf Lebensmittel in den nächſten Monaten noch härter
werden müſſen. Bisher aber hat das deutſche Volk alle dieſe
Entbehrungen tapfer ertragen in dem Bewußtſein, daß dieſes
Durchhalten auf wirtſchaftlichem Gebiete mit eine Vorbedingung
r unſeren militäriſchen Sieg ſei, und in der Hoffnung, daß das

ulden in der Gegenwart ſeinen ſicheren ſchönen Lohn in der
Zukunft findet. Auch noch Härteres, das Härteſte auf ſich zu
nehmen, iſt unſer Volk hoffnungs und ſiegesgewiß bereit. Aber
eine Bedingung muß erfüllt werden: die leitenden Stellen
müſſen endlich Klarheit ſchaffen über die Wege, die in der Er-
nährungsfrage gegangen werden ſollen. Sie müſſen endlich die
nötige Strenge gegen ſenen Wucher walten laſſen, der die Not
des Vaterlandes zu eigennützigen Zwecken ausbeutet.

Nichts iſt mehr geeignet, die Entſchloſſenheit des Volkes
S Durchhalten zu beeinträchtigen, als das fortgeſetzte

chwanken der Regierung und der maßgebenden Stellen in
der Regelung der Ernährungsfrage in Verbindung mit dem
Gehenlaſſen auf dem Gebiete des Kriegswuchers. Noch immer
nicht ſind wir aus den „Erwägungen“ heraus. Seit Wochen
wird z. B. die Freigabe der Gemüſekonſerven angekün-
digt. Unwiderſprochenen Meldungen der Preſſe zufolge iſt aber
dieſer Verkauf auf dem Lande ſtellenweiſe längſt flott im Gange,
und die Bewohner der Reichsbauptſtadt z. B. haben die Ge-
er ausgiebig benutzt. ſoſche Konſerven zu erwerben. Jetzt
aber erläßt die „Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt“ eine Be
kanntmachung, wonach der Verkauf der Gemüſekonſerven nach
wie r verboten iſt. da erſt noch „Erhebungen“ ſtattfinden
ſollen. „Erbebungen“ über die Verteilung des Gemüſes, das
n vorigen Sommer gewachſen iſt! Wir fürchten, bis die Er
hebungen beendet ſind, wird es keine Gemüſekonſerven mehr
eben, und zahlreiche Städte werden das Nachſehen haben.
och nicht einmal die Grundzüge für unſere Wirtſchaftsordnung

in den nächſten Monaten ſcheinen unverrückbar feſt zu ſtehen.
Nur Eins iſt ſicher. der Lebensmittelwucher geht weiter und
gewinnt immer weitere Ausdehnung. Geradezu draſtiſche Beie hat dafür neueſtens der Reichskommiſſar für Fiſch ver
orgung feſtgeſtellt, der den Weg verſchiedener Fiſchkonſerven
perfolgt und dabei einen Kettenhandel über 10 Glieder feſt
ſtellte. Den Gegenſtand dieſes Kettenhandels aber bezeichnete
er als Dreck. Kann man ſich da wundern, wenn im Volke
die Empörung über dieſen ſchamloſen Wucher und über das
Waernde Einſchreiten der Behörden auf das äußerſte ſteigt?
n der Reichstagsſitzung vom Freitag kam dieſe Empörung bei
ämtlichen Varteien zum kräftigſten Ausdruck, und von ver-
chiedenen Seiten wurde verlangt. es ſoſſten Maßnahmen ge-
roffen werden, um die überwäßigen Kriegsgewinne für die

Staatskaſſe einzuziehen. Der Staatsſekretär des Reichsfuſtiz
ointes aber wußte nur zu erwidern, daß dieſe Frage ernſtlich
im Auge bebolten“ werde, wie überhaupt die Frage einer nach
drücklichen Bekämpfung des Wuchers fortgeſetzt. „Gegenſtand der
Erwägung der Reichsſeitung“ bilde.

Ueber lauter Erhebungen und Erwägungen
cheinen unſere Behörden nicht zum Handel n zu kommen.
Harin- erblicken wir eine ſchwere Gefahr. Der Kaiſer hat
nit hohen Worten das Dulden des deutſchen Volkes daheim
geprieſen und es auf die gleiche Stufe mit den Leiſtungen der
Frontarmee geſtellt. Man ſollte dem Volke dieſes Dulden nicht
unnötig erſchweren! Statt der „Erhebung“ und immer wieder
kehrenden „Erwäögungen“ ſollte man dem Volke endlich ver-
ſtändige und kraftvolle Taäten zeigen!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Partei der Arbeitsgemeinſchaft.
Die Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft verſucht jetzt,

kw eine Organiſation über ganz Deutſchland zu ſchaffen und
damit zu einer Partei zu werden. Der „Vorwärts“ veröffent-

licht einen r den die Arbeitsgemeinſchaft an ihre Orga-
niſationen verſendet, in dem eine Ausgeſtaltung von Programm
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und Organiſation der Partei nach den im Kriege neu gewonne-
nen Erkenntniſſen in Ausſicht geſtellt wird.

Reibereien im Herrenhauſe.
Jm preußiſchen Herrenhaus, ſo ſchreiben die „L. N.

N.“, wird am Mittwoch, dem erſten Tage der Etatsberatung,
ein großer Tag erwartet, weil damit gerechnet wird. daß das
Herrenhaus auf die Angriffe des Abge öneten-
hauſes antworten und auch den Kanzler zu einer Rede
veranlaſſen wird Jnzwiſchen ſcheint es innerhalb des Vor-
ſtandes der konſervativen Fraktion des Herren-
hauſes ſtarke Reibereien gegeben zu haben. Jedenfalls ſind
die beiden Attentäter auf die Vorrechte des Abgeordneten-
hauſes, deren Vorſtoß einen ſo kräftigen Widerhall im Ab-

geordnetenhauſe fand, Graf Yorck von Warttenberg
und Herr von Buch aus dem Vorſtande der konſer-
vativen Fraktion ausgeſchieden. Herr von Buch war
bisher Vorſitzender der Fraktion- und wird einſtweilen durch
den Herzog Ernſt Günther zu Schleswig-Holſtein erſetzt.

Deutſcher Reichstag
Juſtiz und Reichseiſenbahnen.

Geſtern Montag wurde im Reichstag die zweite Leſung
des Etats der Reichsjuſtizverwaltung fortgeſetzt.

Staatsſekretär Dr. Lisco: Da wir bei der Beratung
des Juſtizetats ſind, verzichte ich darauf, an den Jnhalt der
von mir eingebrachten Juſtiznovelle einzugehen, wie es am
Sonnabend mehrere Redner getan haben. Die Vorlage be
zweckt nicht in erſter Linie Juſtizbeamte für den Militärdienſt
freizumachen, ſondern vielmehr Schöffen, Geſchworene und
Sachverſtändige zu entlaſten. Von höheren, mittleren und
unteren Juſtizbeamten wurden zum Heeresdienſt 21 000 oder
43 Prozent eingezogen. Zurückgeblieben ſind 2500 rekla-
mierte Kriegsverwendungsfähige zu denen eine große Zahl
Garniſon und Arbeitsverwendungsfähige kommt. Auch

die Zahl der Rechtsanwälte und Notare iſt gewaltig zurück
gegangen. Läßt die Militärverwaltung die reklamierten
Herren nicht mehr frei, ſo vermindert ſich die Zahl unſerer
Beamten wieder erheblich. Dies wäre um ſo empfindlicher,
als die Zahl der Straf- und Zivilprozeſſe, die in der erſten
Kriegszeit abgenommen hatte, wieder anſchwillt. Werden
uns die Beamten genommen, ohne daß wir ſonſtige Maß-
nahmen treffen, ſo leidet die Rechtſprechung darunter gewal-
tig. Wollen wir den Krieg gewinnen, ſo müſſen wir bis an
die Zähne rüſten mit Munition und mit Männern. Dazu
ſoll die Novelle dienen, uns iſt es bitter ernſt damit. Schie
ben Sie die Vorlage nicht auf die lange Bank. Die Be

anr]”wwonohvnanxi.oowuionooſchäftigung von Rechtsanwälten in Richterſtellen dürfte durch

die geringe Entſchädigung auf Schwierigkeiten ſtoßen.
Abg. Stadthagen (Soz. A.-G.): Redner geht ausführ;

lich auf die Reichsgerichtsverhandlung gegen die beiden ſ.
zialdemokratiſchen Redakteure Eichhorn und Weiſe ſowie ar
ihre Schutzverhaftung ein und ſagt: Von einem Statsſekrez
tär, der ſo etwas duldet, könne man keine Förderung de
Rechtspflege erwarten.

Abg. Bruhn (D. Fr.): Die Beſtrafungen in Wucher
und Schieberprozeſſen ſpotten jeder Beſchreibung.

Der Etat der Reichsjuſtizverwaltung wird angenommen,
ebenſo ſämtliche dazu geſtellten Reſolutionen.

Es folgt der Etat des Reichseiſenbahnamtes.
Von fortſchrittlicher Seite iſt eine Reſolution beän-

tragt auf ſchleunige Vorlegung einer Denkſchrift über dig
finanzielle und wirtſchaftliche Wirkung einer Vereinhett
lichung des deutſchen Eiſenbahnweſens unter Einbeziehun
des Binnenwaſſerſtraßenweſens, ſowie Einberufung einer
Fachkommiſſion.

Abg. Pfleger (Z.): Die vom Geheimrat Kirchhoff her-
ausgerechnete Milliarde Ueberſchuß bei einer Betriebsreform
der Eiſenbahn wirkt wie die Entdeckung eines verborge
Schatzes. Seine Vorſchläge ſind freilich ſchon widerlegt wor
den. Zur Vereinheitlichung auf Grund von Verträgen und
Abmachungen iſt Bayern gern bereit. Was aber darüber
hinausgeht, findet entſchiedenen Widecſpruch.

Abg. Keil (Soz.): Die Erfahrungen des Krieges haben
den Gedanken auf Vereinheitlichung des Eiſenbahnweſens
geſtärkt. Preußen zieht ſeit-Jahr und Tag aus den Eiſen
bahnen mehr als 800 Millionen jährlichen Reingewinn für
ſtaatliche Zwecke. Die Kirchhoffſchen Vorſchläge wollen dem
Staate dieſe Einnahme keineswegs entziehen, ſie wollen den
Betrieb nur intenſiver geſtalen.

Abg. Müller Meiningen (Fr. Vp.): Wir ſind voll von
Bewunderung für die Leiſtungen der Eiſenbahnen.
wünſchen die ganze Materie aus dem Streit der Parteten
herauszunehmen und die Vereinheitlichung der Eiſenbahnen
offen und ſachverſtändig zu beſſern.

Abg. Schiele (konſ.): Gerade jetzt im Kriege ſollte man
an dem Zuſtande nicht rütteln. Gegen den Grundgedanken
der Reſolution haben wir nichts einzuwenden. Aber die
Einſetzung einer Fachkommiſſion als erſten Schritt zur

Vereinheitlichung des Eiſenbahnweſens machen wir nicht mit,
Präſident des Reichseiſenbahnamtes Wackerzapp

Die Durchführung der Reichseiſenbahn könnte nur unter
Zuſtimmung der einzelnen Bundesſtaaten geſchehen. Dieſe
lehnen es aber begreiflicherweiſe ab, da ſie ihre finanzielle
Selbſtändigkeit behalten wollen.

e eSSS e

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Gegt von Schlippenbach

Gachdrod verdei

„Wergißz nicht, mein Sohn, daß unter dieſem Vach veine
Mutter wohnt, ſonſt erzürnen wir uns heftig Heubergs
Stimme klang drohend. „Jn ſolchen Dingen verſtehe ich
keinen Spaß!“

Donatus murmelte etwas Unverſtändliches und drückte
ſich den langen Gang hinunter.

„Dem infamen Bengel, dem Bernhard, werde ich
ſeine Petzerei ganz gehörig eintränken,“ murmelte er im
derbiſſenen Zorn vor ſich hin,

„Wahrhaftig, mit den Lümmeln hat man ſeine Plage l“
ſchimpfte der Vater. „Der eine iſt ein Faultier, der andere
ein Liederjahn. Und dann die angenehme Schwieger-
mutter! Es iſt zum Auswachſen

Während unten im Herrenhauſe der Worikampf
zwiſchen Mutter und Tochter weitertobte, ſaß Bernhard,
das Kriegskarnickel, oben in ſeinem Zimmer. Er hatte zu-
nächſt, um den Aerger herunterzuſpülen, einen tüchtigen
Schluck Kognak aus der Flaſche genommen, die wohlver-
ſteckt in einer Ecke hinter dem Bett ſtand, und ſich dann
in einen Seſſel geworfen. Was konnte er dafür, daß er
nicht der Aelteſte und Majoratserbe war? Er müßte
doch ein Eſel ſein, ſich hier in Oberrankin für den Bruder
abzuarbeiten! Ja, wenn er das Gut erbte! „Wenn ich
nur erſt die reiche Agnes Barr geheiratet habe, dann
will ich ihnen allen ſchon zeigen, was für ein Kerl ich bin,“
murmelte er vor ſich hin. „Von keinem laſſe ich mir dann
noch etwas gefallen Donatus kann ſich meinetwegen auf
der Klitſche hier herumärgern und abſchuften. Jch ziehe
nach Berlin und werde ein ſo fideles und bequemes Leben
ühren, daß er vor Neid platzen ſoll. Ja, das tue ich ganz
zgewiß! Freilich, erſt muß ich eben leider die Agnes

„Barr und ihr Geld haben. Aber es ſollte doch mit dem
Teufel zugehen, wenn es mir nicht gelingt!“

Bernhard ſeufzte auf. Mühe würde es ja noch koſten,
doch es mußte ſein, darin hatte der Vater recht. Der Preis
war dafür auch der Anſtrengungen wert. Berlin Welch
eine famoſe Zeit dort auf Preſſe! Bernhard dehnte ſein
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Glieder, nahm noch einen Schluck aus der Flaſche und lehnte
ſich behaglich zurück. Es waren wohl angenehme Bilder,
die ihm die Phantaſie vorzauberte; denn ſein feiſtes Geſicht
nahm einen ſeligen Ausdruck an. Schmunzelnd ſchloß er die
Augen. Nach wenigen Minuten verkündete lautes Schnarchen,
daß er eingeſchlafen war.

Nachdem Frau von Heuberg und ihre Mutter ſich
gründlich ausgeſprochen hatten, wie ſie ihre unerquicklichen
Zänkereien nannten, gingen ſie in vollſter Einigkeit an
Frau Elviras Schreibtiſch und verfaßten gemeinſam einen
Brief an Agnes Barr.

Nachmittags fuhr wiederum die Oberrankiner Equipage
in Schwarzhof vor. Franz machte ein ſehr erſtauntes Ge-
ſicht, als er Frau von Heuberg erkannte. Was bewog nur
die Dame, ſein gnädiges Fräulein plötzlich mit Beſuchen zu
beſtürmen, nachdem ſie ſich zehn Jahre lang nicht um ſie
kümmerte Merkwürdig, höchſt merkwürdig Nun, er wollte
jedenfalls ſehr zurückhaltend ſein; denn keinem Mitglied der
Familie Heuberg traute er über den Weg, und ſeinem
gnädigen Fräulein ſchien es, gottlob! ebenſo zu gehen.
Zunächſt begrüßte er Frau Elvira alſo mit einer ſtummen
Verbeugung, und als ſie ihn herablaſſend fragte, ob ſeine
Herrin daheim ſei, verkündete er mit ſteinernem Geſicht,
die Freiin Agnes ſei gleich nach Tiſch ausgefahren.

„Alſo geht es dem gnädigen Fräulein wohl wieder
beſſer erkundigte ſich Frau von Heuberg teilnehmend.

„Das gnädige Fräulein iſt immer noch ſehr leidend,“
meldete Franz, ohne eine Miene zu verziehen.

„O, das bedaure ich lebhaft. Was fehlt ihr denn
„Das gnädige Fräulein wird ſich wohl beim Begräbnis

des ſeligen Herrn Vaters erkältet haben,“ log der alte
Diener.

„Es war an dem Tage nämlich ſehr kalt, weshalb
wohl auch nur der Herr von Gernow und der Herr Junker
Ernſt von den Herrſchaften aus der Nachbarſchaft erſchienen
waren,“ ſetzte er mit feindſeligem Blick hinzu. Es tat dem
alten, treuen Menſchen wohl, einmal dem tiefen Groll über
das Benehmen der ehemaligen Freunde ſeines verſtorbenen
Herrn Luft machen zu können.

Frau von Heuberg biß ſich auf die Lippen. War die
ſpitze Bemerkung eigene Ueberlegung des alten Dieners
oder ihm eingelehrt? Jm letzteren Fall erklärte ſich dann
die ablehnende Haltung der jungen Dame ſehr natürlich

Sie war eine Folge der Erbitterung über die Vernach
(äſſigung und Teilnahmloſigkeit der Nachbarn beim Tode
ihres Vaters. Es beduürfte dann doppelter Mühe, um zum
Ziel zu gelangen. Zuerſt mußte die Zürnende beſänftigt
und ſpäter ganz allmählich in einen freundſchaſtlichen Ver
kehr gezogen werden. Das Herz einer Gekränkten und des
halb Mißtrauiſchen zu gewinnen, war allerdings weit
ſchwerer, als ſich in das Vertrauen eines dummen Gänschens
einzuſchleichen, von dem man annahm, daß es ſich eigentlich
noch durch den Umgang geehrt fühlen müßte. Und dafür
hatte ſie die Agnes Barr bisher gehalten. Fatal! wenn
ſie ſich geirrt haben ſollte, höchſt fatal C Das Ziel ihrer
Wünſche ſchien der beſorgten Mutter plötzlich recht weit

gerückt, während ſie noch vor kurzem glaubte, es mit den
Händen faſſen zu können. Frau Elvira runzelte die Stirn.
Wie lange Zeit würde nun unnütz vertrödelt werden,
während ſie es doch ſo eilig hatte, ihren Liebling gut zu
oerſorgenUnd dann, ſollte Gernow, der alte Fuchs, der ihr und
ihrem Manne ſo zuwider war, vielleicht auch nach einer
reichen Frau für den Sohn Ausſchau halten Stand er
etwa mit Kurt Barr von früher her noch in Verbindung
und hatte ſeine Abſicht, Agnes das Geld zurückzuzahlen,
ekannt? Ohne Grund wäre er doch ſicherlich nicht zum

Searapnis gekommen. Agnes' Vermögen wäre den Hunger-
leidern gewiß ein willkommener Viſſen! Wie ſchön hatte
ſie es ſich ausgemalt, die Erbin ſo ganz im ſtillen für den
Jüngſten zu ſichern, und nun tauchte ein unangenehmer
Konkurrent nach dem andern auf. Erſt die Witzenhagens
und nun der Grielitzer. Es war, um aus der Haut zu
fahren! Doch ſie durſte ihren Unmut nicht merken laſſen.
Bützſchnell ging ihr das alles durch den Kopf. Ohne auf
die ſpitze Bemerkung des Dieners weiter einzugehen, ſprach
ſie das lebhafte Bedauern über die Unpäßlichkeit ſeiner

Herrin aus. t„Da das gnädige Fräulein aber doch wieder ausfährt,
uhr ſie dann fort, „ſo wird ſie hoffentlich bald wieder ganz
hergeſtellt ſein. Ich laſſe ihr jedenfalls von Herzen völlige
Geneſung wünſchen. Wollen Sie ihr, bitte Frau
von Heuberg griff in den Pompadour „dieſen Brief bei
ihrer Rückkehr überreichen.“

Förkſeßung folge



Abg. Stove (natl.): wir können die Vereinheitlichung
Bahnen nicht der Initiative der Bundesſtaaten über

laſſen. Jch ſtimme dem r in beiden Teilen zu.
Abg. Freiherr v. Gamp (D. Fr.): Die Kirchhoffſchen

laſſen nach den Erklärungen des Miniſters und
r Kommiſſion eher einen Verluſt erwarten

Abg. Haegy (Elſ.): Es iſt zugegeben, daß die Tarif-
politik in der Hauptſache nach finanziellen Geſichtspunkten
betrieben wird.

Abg. Baudert (Soz.) bringt Wünſche hinſichtlich der
Beſoldung und Gewährung von Teuerungsvorlagen vor.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Der die fortſchrittliche Reſolution wird morgen abge
m

Der Etat des Reichseiſenbahnamtes wird bewilligt.
Es folgt die zweite Leſung des Etats des Reichs

ſchatzamtes. Hierzu liegt eine Reſolution Prinz Schön
aichCarvlath (natl.) auf Erhöhung der Veteranen-

beihilfen durch eine einmalige außerordentliche Zuwen
dung aus Reichsmitteln vor.

Die Reſolution wird einſtimmig angenommen.
Darauf wird auf Dienstag 1 Uhr vertagt.
Anfragen, Steuervorlagen.

Schutzmaßnahmen für Mutter und Kind.
Der Reichstagsausſchußz für Bevölkerungspolitik

trat Sonnabend in die Einzelberatung der Schutzmaßnahmen
„Für Mutter und Kind“ ein. Ein ſozialdemokratiſcher Redner
wünſchte, für jugendliche Mädchen unter 18 Jahren die Arbeits
a auf höchſtens 6 Stunden feſtzuſetzen. Ein Regierungsver

eter erwiderte, es müſſe unterſchieden werden zwiſchen Be
trieben mit einer und mehreren Arbeitsſchichten; bei erſteren
ſei die Achtſtundenſchicht wohl nicht durchführbar. Bei Nacht-
arbeit der Frauen ſtehe der Reichskanzler grundſätzlich auf dem

m daß die Arbeitszeit 8 Stunden nicht überſchreiten
ſoll. Für ſchwangere Frauen würden Ueberſchichten überhaupt
nicht genehmigt. Sodann wurde Auskunft erteilt über Frauen-
arbeit in geſundheitsſchädlichen Betrieben ſowie über Frauen
in der Gewerbeaufſicht. Ein r r erſuchte dringend
um ſofortige Reklamation der Gewerbeaufſichts-
beamten, ſowohl der garniſondienſt wie der felddienſtfähi-

n. Sie wirkten hier unter allen Umſtänden ſegensreicher als
Waffenrock. Bezüglich der Arbeitszeit beantragte der Red

ner die Herabſetzung der Arbeitszeit am Sonnabend und am
Abend vor Feiertagen auf 6 Stunden für verheiratete Frauen
und uneheliche Mütter, die ihre Kinder bei ſich zu Hauſe haben.
Außerdem beantragte er Wiederherſtellung des Arbeitsſchutzes

für Frauen, die ſchwanger ſind oder Kinder unter 1 Jahr haben.
Ein Zentrumsredner wies auf die Rückwirkung einer

allgemeinen Achtſtundenarbeit für Frauen auf die Männer-
arbeit hin; deshalb ſei die allgemeine Herabſetzung der Zehn-

ndenarbeit auf 8 Stunden nicht durchführbar. Für ununter-
rochen arbeitende Betriebe und für Schwerarbeiter aber ſei ſie

zu empfehlen. Er beantragte Ausnahmen von Schutzmaßnah-
men für Frauen nur in beſonderen Fällen zu geſtatten, d. h. wo
ein beſonderes Bedürfnis nachgewieſen ſei, beſondere Maßnah-
men zum Schutze der Arbeiterinnen zu treffen, auch bezüglich
h und Wohnung, ausreichende Pflege und Aufſicht der

rder.
u wurde ein Sonderantrag, hinreichendes gewerb-

liches Aufſichtsperſonal bereitzuſtellen, das ſich der Aufgabe der
Aufſicht widmen kann, vorweg genommen und einſtimmig an

ommen. Zur weiteren Beurteilung der übrigen vorliegen
Anträge wurde ein Unterausſchuß eingeſetzt. Nächſte Sit-

zung: Dienstag, 27. März.

Maſſenflucht in Rußland.
Wie aus ruſſiſchen Quellen hervorgeht, erreicht die Zahl

derjenigen ruſſiſchen Soldaten, die im Verlaufe von zwei
Kriegsjahren verſucht haben, ſich dem Heeresdienſt zu ent
ziehen, eine Million. Dieſe Million von Deferteuren, bei
denen es ſtch um wieder eingelieferte Leute handelt, ergibt
ſich aus den Flüchtlingsliſten; die in Gomel, Smolensk,
Kiew und Pleskau geführt werden. Nicht in ſie eingerechnet
ſind mindeſtens 200 000 Militärperſonen, die nicht wieder
eingefangen werden konnten. Und zwar gelten dieſe Zah-
len für die Zeit bis Ende September 1916. Im Herbſt 1916
war die Zahl der eingefangenen Flüchtigen ſo groß gewor-
den, daß alle Arreſthäuſer und Gerichtsgefängniſſe in Smo-
lensk, Pleskau, Minsk, Gomel, Kiew und Sluzk mit ſolchen
Leuten angefüllt waren und daß noch andere Gebäude für
Arreſtzwecke in Anſpruch genvmmen werden mußten. An
der Front kommt Flucht ſeltener vor, weil hier ſtrengere
Kontrolle herrſcht und weil hier ſtrengere Beſtrafung er-
folgt; doch hat ſich in der letzten Zeit die Zahl der Fälle ver
mehrt, weil auch die patrouillierenden Kavallerie-Poſten
für Geld und gute Worte zugänglicher geworden ſind. Jn
den Erſatz- Bataillonen kommt die Flucht häufiger vor, weil
hier die zu erwartende Strafe geringer iſt. Auf der Fahrt
nach der Front aber iſt ſie ganz allgemein. Fm allgemeinen
ſchützen ſich die Deſerteure vor dem Wiederergriffenwerden
durch gefälchfte Formulare mit gefälſchten Stempeln, mit
falſchen Urlaubsſcheinen und Lazarettausweiſen, die in ge
heimen Buregus maſſenweife angefertigt und zu beſtimm-
ten Sätzen verkauft werden. Der Preis richtet ſich im all
gemeinen nach dem Datum dieſer Päſſe. Auf dieſe Weiſe
erreichen die Verkäufer, daß ihre Kunden ſich wieder an ſie
wenden müſſen, um neue Päſſe zu erſtehen, ſobald die Friſt
abgelaufen iſt. Manche Deſerteure fertigen ſich ihre Aus-
weife auch ſelbſt an und beſtellen ſich die Stempel bei ge-
fälllgen Graveuren. In den großen Städten haben wieder-
holt förmliche Razzias nach Soldaten und auch nach
Offizieren ſtattgefunden, die ſich maſſenhaft von ihren
Truppenteilen entfernt hatten; das beweiſen wiederholt er
laſſene Kommandantur-Befehle.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 26. März. Stiftung. Zu Beginn der heu-

tigen Sitzung teilte der Vorſitzende mit, daß die „Badiſche
Rnilin- Und Sodafabrit“ 10600 Mark für Zwecke des hie-
ſigen Kranktenhaufes geſtiftet hat.

Stadtrat Wolff teilt mit, daß er zum Bürgermeiſter
on Qugkenbrück gewählt worden iſt, und bittet, ihn zum
Monatsſchluß aus dem Amt zu entlaſſen. Der Vorſitzende
füricht den Wunſch aus, daß er in ſeinem neuen Wirkungs-
kreis volle Befriedigung finden möge.

Entlaſtet wurden die Rechnungen des Berger-
ſchen Stipendienfonds und des Neubaues ei-
nes Abſonderungshaufſes im ſtädtiſchen Kranken-
haus.

Jn der Kriegsküche macht ſich die Auſſtellung eines
Keſſels notwendig. Die Koſten betragen 325 Mk. An-

ſang März wuröen im Durchſchnitt täglich 650, in der Mit-
telſtandsküche 85, in der Kinderküche 7390 Portionen aus
zegeben. Jnzwiſchen iſt, wie Stadtrat Barth mitteilt, die
Hnanſpruchnahme noch bedeutend geſtiegen, ſo in der letzten
Woche in der Volksküche auf 841, im Ganzen auf 1738 Por-
onen täglich.

Teuerungszulagen für ſtädtiſche Beam-
e und Lehrer wurden bewilligt, und zwar bekommen
om 1. Juli an die verheirateten Beamten bis 2400 Mk. Ge
alt ausſchl. ohne Kinder 6 Mk., mit 1 Kind 10, mit 2 Kin-

ern 12 Mk., für jedes folgende Kind 4 Mk. Bis 3000 Mk.

ausſchl. keine Kinder: 1 Kind 6 Mk., 2 Kinder 8 Mk., je
des folgende Kind 3 Mk. mehr.

Vom 1. Februar d. J. an: bis 4500 Mk. einſchl. ohne
rer 12 Mk., 1 Kind 17 Mk, jedes folgende Kind 5 Mk.
mehr.

Die Verpachtung der Grasnutzun g am Exer-
zierplatz an den Kreis für 70 Mk. wird bewilligt.

Die Bierverſteuerung muß neugeordnet werden,
da die Stadtbrauerei auf Verlangen des Brauereiverbandes
es ablehnt, weiter die ſtädtiſche Bierſteuer im Pauſchale zu
zahlen, wie bisher auf Grund demnächſt ablaufenden Ver
trages geſchehen iſt. Der Verband fordert, daß die Wirte die
Steuer tragen.

Zur Prüfung, ob Brauereien oder Wirte zur
verpflichtet ſind, wird die Sache an den Magiſtrat
verwieſen.

Der Haushaltsplan der Ruhegehaltskaſfe wird
genehmigt.

Zum Haushaltsplan der Wittwen und Waiſen
kaſſe empfiehlt der Vorſitzende den Beitritt zur Witwen
und Waiſenkaffe der Provinz. Stadtrat Wolff teilt mit,
daß eine entſprechende Vorlage in Ausſicht ſtehe.

Die Kämmereikaſſe ſchließt nach dem eingehenden
Bericht des Vorſitzenden ab mit 946 000 Mk. in Einnahme
und Ausgabe. Der Einkommenſteuerzuſchlag wird mit 205
(ſtatt 200 Proz. bisher) bewilligt.

„Stv. Frauenheim ſtellt den Antrag, die ſtädiſche
Obſkunusung in Zukunft in eigene Wirtſchaſt zu nehmen.
Weißenfels z. B. habe ſich gut dabei geſtanden. Vor allem
aber könne der Bevölkerungdas Obſt zu angeneh-
men Preiſen zugeführt werden.

Der Antrag wird angenvommen, der Zuſchlag von
205 Proz. bewilligt und ſchließlich der ganze Haushaltsplan
angenommen.

Die bereits beſchloſſene Erhöhung des Gaspreiſes von
15 auf 16 Pfg. vom 1. April an wird als Nachtrag zum Gas
tarif formell nochmals bewilligt.

Schluß der Sitzung nach 8 Uhr.

Zahlung
zurück

Aus Stadt und Umgebung
Briketts ſparen!

Wie wir hören, ſind die Beunger Kohlenwerke, welche
der hieſigen Bevölkerung ſtets in bereitwilligſter Weiſe aus
geholfen haben, aus techniſchen Gründen in der laufenden
Woche nicht imſtande, die Kohlenbezugsſcheine des Magiſtrats
einzulöſen. Es empfiehlt ſich deshalb nicht, Geſchirre nach
Beunaga zu ſenden, da dieſelben leer zurückkommen würden.
Hoffentlich werden in kommender Woche die Schwierigkeiten
wieder befeitigt ſein.

Treue in der Arbeit.
Auf eine 40 jährige Tätigkeit im Dienſte der

Firma C. W. Julius Blancke Co. G. m. b. H., hier-
ſelbſt konnte am 27. März der Eiſendreher Franz
Zuch ardt zurückblicken. Zahlreiche Glückwünſche und Dar
bietungen verſchiedener Art gingen ihm aus weiten Kreiſen
zu, insbeſondere von der genannten Firma ſowie von der
Handels kammer Halle a. S. welche letztere den Ju-
bilar durch Verleihung der Ehrenurkunde für 40jährige treue
Tätigkeit ehrte.

Einberufung des Provinzialkandtags.
Der Provinziallandtag der Provinz Sachſen iſt auf den14. Mai nach h Anheruſen worden, h es heißt „zur

Erledigung dringlicher Aufgaben“.
In erſter Linie dürfte es ſich dabei um die Frage der Elek-

trizitätsverforgung der Provinz Sachſen handeln. Der letzte
Provinzialkandtag hatte am 6. März 1916 auf Antrag Schenck
Genthin beſchloſſen:

Der Provinzialausſchuß wird beauftragt, in der nächſten
Tagung im Landtage eine Vorlage behufs Förderung der
Elektrizitätsverſorgung der Provinz Sachſen zu machen.

Der Provinzialausſchuß dürfte inzwiſchen die Vorarbeiten
o weit erledigt haben, daß ſie ſich zu einer Vorlage an den
andtag verdichten ließen.

Keine Zurückverſetzung der Offiziersſtellvertreter in den Nanug

der Vizefeldwebel.
Abgeordneter Delius hat ſich bezüglich der Offizierſtell

vertreter beim Herrn Kriegsminiſter verwandt. Bekanntlich
ten dieſe in die Stelle der Vizefeldwebel zurückverſetzt wer
en. Tatſächlich war das bereits geſchehen. Jetzt iſt dem ge

nannten Abgeordneten folgender Beſcheid vom Kriegsminiſter
zugegangen:

an Nachgangs zum Schreiben vom 24. 11. 16 Nr. 1425/10.
16. Cla. wird Euer Hochwohlgeboren ergebenſt mitgeteilt, daß
durch A. K. O. vom 28. 2. 17 A. V. Bl. N.r 12 neue Be
ſag ngen über Offiziersſtellvertreter herausgegeben worden
ind.

Jn dieſen Beſtimmungen iſt ein Rücktritt von Offiziersſtell
vertretern während des Krieges abgeſehen von einem ſolchen
beim Ausſcheiden aus dem Heeresdienſt nur noch aus dis
ziplinaren Gründen vorgeſehen. Ferner iſt für die Uebergangs-
zeit durch die Ausführungsbeſtimmungen angeordnet, daß bei
einer Neubeſtellung die auf Grund der bisherigen Beſtimmun
gen O getretenen Offiziersſtellvertreter zuerſt zu berückſichti
gen find.

Die Kriegsſparkarte im Heere.
Ein wie glücklicher Griff die Einführung der Kriegsſpar-

karte war, beweiſt die Tatſache, daß die Heeresverwaltung den
Truppen gar nicht genug Kriegsſparkarten und Kriegsſpar-
marken liefern kann. Die erſte Beſtellung von 2,3 Millionen
Stück Sparkarten und von Kriegsſparmarken im Betrage von
10 Millionen Mark war in wenigen Tagen vergriffen,
und es hat ſich als notwendig herausgeſtellt, mit größter Be
ſchleunigung einen Mehrdruck in fie Wege zu leiten. Bei man-
chen Kompanien hat ausnahmslos jeder Mann eine Kriegsfpar-
karte genommen und auf die Kriegsanleihe gezeichnet.
einer Landſturmkompanie zeichnete jeder Landſturmmann die
Summe von 5 A. Bei einer Jägerkompanie wurden auf den
erſten Anhieb 7000 gezeichnet. Dieſe Beiſpiele ließen ſich be
liebig vermehren. Sie zeugen für den Geiſt, der unſer Heer be-
W Inſere Kämpfer draußen opfern nicht nur Leben und Ge-
undheit freudig für das Vaterland, ſondern wollen auch dabei

ſein, wenn es gilt, auf dem heimiſchen Geldkampfplatz einen
neuen Sieg zu erringen.
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Die Pferdenot der Land wirtſchaft.
Jm Jntereſſe der Schlagfertigkeit unſeres Heeres ſind fort

geſetzt Pferdeaushebungen erforderlich. Dieſe Tatſache wird
man als unabwendbar hinnehmen müſſen, dennoch iſt es gerecht-
fertigt, darauf hinzuweiſen, daß die nicht minder im Jntereſſe
unſeres Heeres und auch der Bevölkerung liegende Lebens-
mittelerzeugung der heimiſchen Landwirtſchaft durch die Pferde-
aushebungen nicht noch mehr geſchwächt werden darf. Unfere
Landwirtſchaft hat ſchon bei Ausbruch des Krieges ungefähr die
Hälfte ihrer Pferdebeſtände, und zwar die beſten Pferde, an
das Heer abgegeben. Jm Verlaufe der Kriegszeit ſind in dieſer
Hinſicht an die Pferdehalter immer weitere Anforderungen ge
ſtellt worden, während Erſatz nur ſehr ſchwierig und zu weit
höheren Preiſen zu beſchaffen war, als die Heeresverwaltung

zahlte. legten ihren Entſchädigungen die en

ä

de, erſt neuerdings werden läge gezahlt, die zunäSe v. H., dann vor kurzem v. der Friedenspre
feſtgeſetzt worden ſind. Dadurch ſind die rluſte; die zu Be
inn des Krieges durchſchnittlich 3000 für es Pferd be
rugen, zwar auf etwa 1200 geſunken, ſie ſind aber immer

noch ſo groß, daß ſie erſt in Jahren überwunden werden können.
Von zuverläſſiger Seite wird uns folgendes typiſche Beiſpiel
für die außerordentlich nachteiligen Wirkungen der andauern-
den Pferdeaushebung für die Landwirtſchaft berichtet

Ein pommerſches Gut hat im ganzen 35 Pferde an die
Heeresverwaltung abgegeben. Jn den erſten Mobilmachungs-
tagen wurden durchſchnittlich 765 A. für jedes Pferd gezahlt.
Rach weiteren Aushebungen mußte Erſatz beſchafft werden, da
die Geſpanne faſt ununterbrochen u benutzt werden mußten,
beſchlagnahmtes Getreide, Kartoffeln, Kohlrüben uſw. zur Bahn
zu ſchaffen. Von der Landwirtſchaftskammer, bei der Tauſende
von dringkichen Anträgen auf Ueberlaſſfung kriegsunbrauchbarer
Pferde vorlagen, waren Erſatzpferde nicht zu haben. Von der
Militärbehörde wurden dreimal nur einige Pferde r
überlaſſen, die in kraftkoſem Zuſtande ankamen und nach 3 bis
4 Wochen, als ſie ſich erholt hatten, wieder zurückgegeben wer-
den mußten. Rotgedrungenermaßen erwarb darauf das Gut
von einem Pferdehändler 10 Ackerpferde zum Preiſe von
38 000 ſetzte alſo bei fedem Pferde über 3000 u, ohnebeſſere Pferde zu erhalten, als fie an dos Heer abgege n
waren.

Es würde ſich in Anbetracht dieſer Notlage unſerer Land
wirtſchaft empfehlen, wenn die Heeresverwaltung, bevor ſie zu
neuen Aushebungen ſchreitet und die Landwirtſchaft weiter von
den dringend gebrauchten Pferden entblößt. in erweitertem
Maße die im freien Handel befindlichen Pferde erwirbt. Daß
das nicht geſchieht, geht aus der Tatſache hervor, daß an einem
und demſelben Tage, an dem Händler eine große Zahl von
Pferden anboten, in der gleichen Gegend Pferde in großem Um
ange ausgehoben wurden. Für die Zeit nach dem t
ollte aber unbedingt der Anregung Folge gegeben werden, die

in geht, daß die nach Friedensſchluß frei werdenden Heeres
37 nicht verſteigert oder gar an den verteuernden Zwiſchen-
andel abgegeben werden, ſondern auf die Landwirte unmittel

bar verteilt werden. Und zwar müßte dies entſprechend oder
im Verhältnis zu der Zahl der während des Krieges bei den
Landwirten ausgehobenen Pferde und zu den Preiſen erfolgen,
die die Heeresverwaltung ſelbſt gezahlt hat. Dieſer Vorſchlag
iſt ſo zweckmäßig und entſpricht ſo ſehr dem Grundſatz der Billi
keit, daß die Heeresverwatlung ſchon ſetzt gut täte, ihn in ernſt
liche Erwägung zu ziehen.

w.

Aus Provinz und Reich
Holzverfſteigerung.

Burgliebenan (Kr. Merſeburg), 26. März. Seitens der
Königlichen Oberförſterei Schkeuditz fand hier die Verſtei
gerung von Nutz- und Brennholz ſtatt. Jm allgemeinen
war das Holz teuer; beſonders bei geraden Nutzholzſtämmen
überſtieg der Kaufpreis die Taxe bisweilen bis 309 Mark.
Auch Brennholz war begehrt, ſo daß auch bei dieſem die Taxe
meiſt weſentlich überſchritten wurde und alles an den Mann
kam; 2 Raummeter Scheit, welche mit 20 Mk. angeboten wur
den, koſteten durchſchnittlich 26 bis 28 Mk.

Bürgermeiſterwahl.
Schafſtädt, 26. März. Jn der letzten Stadtverordneten

ſitzung wurde der hieſige Stadtſekretär Krafft, ſeit 1915
hier angeſtellt, einſtimmig auf 12 Jahre zum hieſigen Biür
germeiſter gewählt.

Der Schweineſtall.
Sangerhauſen, 24. März. Ein ſeltſam-geheimnisvoller

Schweineſtall wurde hier entdeckt. Jm Hauſe Rähmen Nr. 2
fiel einem Mieter auf, daß von ſeiner Stubendecke ſeit einiger
Zeit merkwürdige Flüſſigkeiten heruntertropften. Durch poli
zeiliche Unterſuchung wurde nun feſtgeſtellt, daß in einem über
der Stube befindlichen Wohnraume heimlich ein Schwein ge
füttert wurde. Wie der Beſitzer das Tier einquartiert hat, ohne
daß die Nachbarſchaft etwas merkte, konnte nicht ermittelt wer
den. Der moderne Schweinemäſter hat nun neben dem Schaden
auch den Spott zut ragen. Selbſtverſtändlich wurde das Schwein
ſofort ausquartiert.

Ein Landfrauentag in Magdeburg.
Magdeburg, 26. März. Am 13. und 14. April d. J. ſoll in

Magdeburg im Anſchluß an den in Berlin abgehaltenen Kriegs-
lehrgang für Landfrauen ein Landfrauentag ſtattfinden, 37
dem u. a. Frau Gräfin von Schwerin-Löwitz über die Pflich
der Landfrauen ſprechen wird. Gleichzeitig wird die Hauptſtelle
für Säuglingsſchutz in der Provinz Sachſen die Frauen
vereine der Provinz zu einer Beſprechung über die ländliche
Säuglingspflege und die Eirichtung von Säuglingsfürforge-
ſtellen einladen.

Für Landkinder.
Berlin, 26. März. Die Kaiſerin hat dem Verein „Land-

aufenthalt für Stadtkinder“, über den ſie bekanntlich die
Schirmherrſchaft übernommen hat, 3000 Mk. für ſeine Zwecke
überwieſen. Auch die Kronprinzeſſin hat ihr warmes Jn-
tereſſe für die vaterländiſchen Beſtrebungen des Vereins be
kundet, indem ſie dem Verein unter Stiftung eines nam-
haften Betrages als Mitglied beigetreten iſt. Die Geſchäfts
ſtelle des Vereins befindet ſich in Berlin W 9 Potsdamer-
ſtraße 134a. Mitgliedsanmeldungen und Spenden nimmt
der Verein (Poſtſcheckkonto, Berlin Nr. 546) dankend ent
gegen.

Drei Kinder verbrannt.
Spremberg, 26. März. Jm Hauſe Bergſtraße 2 fand

man dieſer Tage die beiden 3 und 5 Jahre alten Kinder eines
ſeit Kriegsausbruch im Felde ſtehenden Bäckers verbrannt
auf, während ein 6 Jahre altes Kind mit ſchweren Brand
wunden an den Beinen noch lebend geborgen werden konnte.
Die Kinder, deren Mutter außerhalb des Hauſes ihrer Ar
beit nachgeht, haben wahrſcheinlich bei der Zubereitung ih-
res Mahles den Brand verurſacht. Das Feuer konnte aber
bald gelöſcht werden.

Gerichtszeitung
20 060 Kilogramm Getreide auf Frachtbrieſen für Kartoffeln

geſchmuggelt.

Berlin, 23. März. Bei der Durchſuchung der Räume des
Lieferanten einer rliner Kolonialwa ndlung wurden
wei Frachtbriefe über je 10 000 Kilogramm Kartoffeln aufgeſden die von Mendeau im Kreiſe Schwetz nach Berlin ver
rachtet worden waren. Die Weiterverfolgung der

heit ergab, daß der Eiſenbahngehilfe Guſtav Polenz aus Wierz-
chucig (Kreis Bromberg) im Einvernehmen mit dem Jnhaberz
der Berliner Emil Bundzus an Stelle von Kartoffeln
Getreide nach Berlin geſchmuggelt hatte. Er wurde dafür mit
2 Jahren Zuchthaus und 3000 afe von derStrafkammer Graudenz belegt. Wegen Beteiligung an gleichen
Schmuggeleien erhielten zwei r einS ein Win mee ein ein niſtängnisſtrafen von 8 Monaten bis zu 2 Jahren und
ſtrafen von zuſammen etwa 12 000
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